
Freitag,  03.05.2019  ...mit 
Gaben und Lobgesang
15:00 Uhr Ankommen – Ka� ee-
trinken
16:00 Uhr Begegnungsfestgottes-
dienst mit Abendmahl für ehemalige  
   kirchli-
che Auszubildende von Eisenach
ab 17:30 Uhr  Zeit für Gespräche, 
Abendessen, 
 Musik (Marco Böttger 
Swingtett)
19:30 Uhr  Abendsegen

Sonnabend, 04.05.2019 ...und 
gibt am Heil
09:00 – 12:00 Uhr Kinderbetreuung – 
Schüler dbi
15:30 – 18:00 Uhr  Kinderbetreuung – 
Schüler dbi

09:00 – 09:15 Uhr Andacht mit Gedenken 
an die Verstorbenen – Georg Harpain
09:15 – 10:15 Uhr  1. Vollversammlung – 
Leitung Mathias Wienecke
 Tagesordnung
 Protokollkontrolle
 Bericht der Ältesten – 
Eckart Behr, Hanno Roth
 Grußworte VEDD
 Grußworte DW

10:15 –10:45 Uhr Pause

Einblicke – Ausblicke
 Nachrichten der Brüder- und Schwesternschaft Johannes Falk · Winter 2019

Aus Liebe
zu den 
Menschen

 
Lasst euch vom Geist erfüllen.
Epheser 5,18    
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Eine vorweihnachtliche Wohnstube 
mitten in Sachsen:

Vater: Dieses ganze Geschmücke hier. Ich 
glaub, das ist keine Männersache. Und au-
ßerdem... in einer viertel Stunde beginnt 
Fußball.
Mutter: Komm den Nussknacker stellen 
wir hier auf. Und der Schwibbogen kommt 
ins Fenster, wie jedes Jahr.
Kind: Und die Große Pyramide? Wo soll 
die hin?
Mutter: Hier auf dem Seitentisch hätten 
wir noch Platz. Aber jetzt geht nichts mehr.
Kind: Ich habe hier aber noch eine uralt 
Kiste gefunden, was ist denn da drin?
Mutter: Kind, die solltest du gar nicht vom 
Boden holen, die ist noch von Oma. Seit Sie
tot ist, haben wir die nie wieder aufgemacht. 
Da ist der ganze fromme  Schnickschnack 
drin, Figuren, Stall und irgendwas mit 
Jesus.

Kind: Die können wir doch aber auch mal 
wieder aufstellen. Bitte!
Vater: Was soll das denn? Erst mein Fern-
sehsessel weg, dann hier alles voll gestellt.
Schwibbogen, Nussknacker, Pyramide, 
Weihnachtsbaum. Und jetzt noch dieser 
Krempel. Nein, dafür ist hier kein Platz!...
 
So fängt es an, eines unserer Krippenspie-
le, welches wir in diesem Jahr au� ühren 
wollen. 
Es ist Mitte Oktober, als ich diese An-
dacht schreibe. Eigentlich noch keine Vor-
Weihnachtszeit. Gerade haben wir noch 
mal ein paar schöne Tage gehabt, mit viel 
Sonne. Man konnte noch mal Draußen 
sitzen, ein Eis essen oder Ka� ee trinken. 
Und doch bin ich schon am raussuchen 
für die diesjährigen Krippenspiele. Viel 
zu früh eigentlich. Gefühlt ist die Ad-
vents- und Weihnachtszeit noch so weit 
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weg. Ich bin gedanklich noch gar nicht so 
weit. Auch wenn die Geschä� e mir anderes 
suggerieren wollen.  Allenthalben gibt es 
schon Weihnachtszeug. 
Und doch weiß ich im Denken auch,  wir 
müssen jetzt anfangen zu Proben, damit 
dann alles klappt.    
                    
Aber vom Gefühl her...

Kleiner Dialog, heute (Dienstag) Vor-
mittag, um elf, im Büro der Gemein-

scha� en im Mutterhaus:

Katja: ...“die ‚Einblicke‘ müssen nun auch 
bald fertig werden“.
Ich (etwas erschrockent): „Wann müssen 
die denn zum Satz?“
Katja, tiefenentspannt: „Donnerstag. Dein 
Beitrag ist alles, was noch fehlt...“
Ich: „ och Mööönsch!, ....“ (den Rest wollt 
Ihr nicht lesen.)

Also gut, meine Eindrücke der letzten Mo-
nate:
Ende August hatte ich Gelegenheit, mit 
dem Diakonenkurs einige Stunden zu ver-
bringen und ein wenig über die Geschich-
te und Gegenwart des Diakonats und die 
Diakonische Kultur zu reden. Es ist immer 
wieder wunderbar zu erleben, wie aufge-
schlossen, interessiert und ehrlich die wer-
denden Diakoninnen und Diakone sind 
und auf ihre Fragen einzugehen. Einfach 
wahrzunehmen, dass hier eine ganz hete-
rogene Gruppe, ganz verschiedene Men-
schen in ihrer Freizeit zusammenkommen, 
um zu lernen, weil sie eine Berufung dazu 
fühlen. Dafür bin ich unendlich dankbar.

Der Start in den September war toll. Ur-
laub, weit weg, schöne Erlebnisse und 14 
Tage mit Sibylle allein... Kein Telefon, keine 
Mails, kein Brie� asten in der Nähe.

 „Für alles gibt es eine bestimmte Stunde. 
Und jedes Vorhaben unter dem Himmel 
hat seine Zeit.  Eine Zeit für die Geburt und 
eine Zeit für das Sterben. Eine Zeit zum 
P� anzen und eine Zeit zum Ausreißen des 
Gep� anzten. Eine Zeit zum Töten und eine 
Zeit zum Heilen ...“{Kohelet 3. 1-3a)
 
Wenn Ihr diese Zeilen lest, ist die Zeit da.  
Zeit wieder etwas ruhiger zu werden. Zeit 
den Schwibbogen aufzustellen. Zeit inne 
zu halten. Zeit gemeinsam nachzudenken, 
wo der Weihnachtsbaum hin kommt. Zeit 
zum beschenken. Zeit sich beschenken zu 
lassen. Zeit ein Krippenspiel zu besuchen. 
Zeit sich Heilen zu lassen. Zeit die Bot-
scha�  von Jesu Geburt neu in sich aufzu-
nehmen.
 
Wenn es dann kein „Krempel“ oder etwas 
„frommes“ mehr ist, sondern zu einem 
Gefühl, oder Glücksmoment wird, wie bei 
mir, meist nach dem Krippenspiel, dann ist 
dieser Moment die Zeit...
 
Eine gesegnete Advents- und Weihnachts-
zeit wünscht euch Jörg Rumpf

Die Rache der Daheimgebliebenen ist im-
mer dieselbe: ein voller Schreibtisch und 
ein überquellendes Mailkästchen. Klar 
bleibt einiges liegen, wenn man als Betreu-
er mit Menschen arbeitet und sich für zwei 
Wochen „aus dem Staub macht“. 
Der erste Tag ist dann immer: Schreibtisch 
umgraben und viel telefonieren.

Am 19. September war dann wieder Lei-
tungsrat im Wintergarten des Mutterhau-
ses. Da war der Hauptkonvent 2020 vor-
zubesprechen, eine grobe Tagesordnung 
zu „bauen“, der Kulturteil zu klären... und 
auch zur Kenntnis zu nehmen, dass Eck-
arts Gesundheit Alarm geschlagen hat. 

Abends gab es dann einen wunderbaren 
Termin: „Kneipenkonvent“ in Schmal-
kalden. Da ja unser Südkonvent nicht so 
richtig „funktionieren“ will, weil dort aus 
allen möglichen Gründen lange kein Tref-
fen stattgefunden hatten, haben wir einfach 
zu „Maykels“ nach Schmalkalden einge-
laden. Super Gaststätte, tolles Tre� en in 
großer Gruppe. Konvent mal anders. Das 
können wir mal wieder machen. Ich � nde, 
das kann Konvente gut ergänzen, ersetzen 
kann es sie aus meiner Sicht aber nicht. 
Geistliche Gemeinscha�  sollte sich nicht 
auf geistige Getränke beschränken....

Und am 3. Oktober begann wieder ein 
dreitägiger Nordkonvent. Diesmal hatte 

Andacht Strei� ichter der Ältesten

Fotos: Katja Kallenbach 
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Andreas Schulz, mit „seiner“ wunderbaren 
Annette, ein volles Programm auf die Bei-
ne gestellt – von einer „Privat“- Führung 
im und auf dem Berliner Dom, über das 
Babylon- Panorama von Asisi, bis hin zur 
Ausstellung „Grenzfälle“ in der Zionskir-
che, zum Bowling am Alex und zum Got-
tesdienst in Sophien am Sonntagmorgen, 
war alles perfekt geplant und vorbereitet. 
Dieser Konvent, mit seinen unterschiedli-
chen Orten und Organisatoren, ist immer 
wieder ein Erlebnis. Nächstes Jahr ist eine 
andere wunderbare Kulturstadt dran – 
39326 Wolmirstedt.

Am 12.10. war ein ganz anderer Konvent 
– viele Geschwister haben unserem Bru-
der Dieter Meyer auf seinem letzten Wege 
das Geleit gegeben. In der Quittelsdorfer 
Kirche fand eine würdige Trauerfeier statt. 
Unser Bruder Oswald Schuchardt, selbst 
ein langjähriger Weggefährte, mit seiner 
Frau, haben, in einem sehr persönlichen 
Gottesdienst, Dieters Leben noch einmal 
vorgestellt. 
Es war der Abschied von einem, der, o� -
mals in Stille und Bescheidenheit, Großes 
für alle die  geleistet hat, die ihm anvertraut 
waren, und der weit in unsere Gemein-
scha�  hinein gewirkt hat.
Möge er gnädig aufgenommen werden.

Vom 15. – 17.10. hat in Schwalmstadt/
Treysa die jährliche Hauptversammlung 

wicklungen im Bereich Soziales und P� ege 
in � üringen abgegeben.

Ich habe für die Diakonische Konferenz 
kandidiert – ein Vorschlag von unserem 
Bruder Eckart Behr – und wurde tatsäch-
lich (als einziger Nicht-Vorstand/ Ge-
schä� sführer) in das Gremium gewählt. 
Nun bin ich gespannt...

Am 2.11. war ein wunderbarer Konvent im 
Erfurter Predigerkindergarten – Familie 
Pohl hatte eingeladen, es war richtig scha-
de, als dann irgendwann die Zeit um war. 
Zwischen Andacht und Besichtigung, zwi-
schen Fachsimpelei und Familiengeschich-
ten, war sie wie im Flug vergangen.

Und schließlich war gerade eben unsere 
alljährliche Klausur des Leitungsrates, das 
Konventsprogramm steht, alle nötigen Ter-
mine für 2020 sind abgestimmt, alle Zusa-
gen fürs Programm sind da.
Eine wunderbare (und von Bruder Ansorg 
moderierte) Ideenkonferenz liegt hinter 
uns, die uns nach Analyse des Erreichten, 
viel zum Nachdenken gegeben hat und 
schließlich – gegen 22:00 Uhr – in zehn 
Stichpunkte zur weiteren Arbeit in und 
für unsere Brüder- und Schwesternscha�  
mündete. 

Wir haben ein Impulshe�  erstellt „Der Dia-
konat in der EKM – Impulse für Gemeinde 

des VEDD stattgefunden. Leider konn-
te Andreas Hipp, der seit vielen Jahren 
von uns delegiert ist, mich in diesem Jahr 
nicht begleiten. Die 21 Gemeinscha� en im 
VEDD (etwa 8.000 Mitglieder) haben sich 
wieder ausgetauscht, Bilanz gezogen und 
beraten, haben gemeinsam den Diakonen-
tag (VEDD-Tag) vom 01. – 03. Mai 2020 
in Berlin geplant, den Haushalt des VEDD 
beraten und beschlossen.

Die Geburtstage unserer erfahrenen Ge-
schwister sind immer wieder wertvolle 
Veranstaltungen, sie zu besuchen, sind 
Freude und Ehre zugleich. Unser Bruder 
Wolf Baumgarten ist 80 geworden und er-
freut sich wieder einer guten Gesundheit 
– ich habe im Namen der Gemeinscha�  
herzlich gratuliert. Bruder Gerhard Jalows-
ki hat – kurz nach seiner Goldenen Hoch-
zeit – seinen 75. gefeiert, ich habe auch ihn 
besucht und unsere Glückwünsche über-
bracht.

Am 30.10., vor dem Reformationstag, war 
in Halle die alljährliche Mitgliederver-
sammlung des Diakonischen Werks unse-
rer Landeskirche. Hier werden der Diako-
nische Rat und die Diakonische Konferenz 
des DW gewählt, die für die inhaltliche Ar-
beit verantwortlich zeichnen. Hier wird Bi-
lanz über Entwicklungen des vergangenen 
Jahres gezogen, Erfahrungen ausgetauscht, 
werden politische Erklärungen zu Ent-

und Diakonie“. Dieses ist übrigens sehens- 
und lesenswert geworden, inzwischen ist es 
fertig, es wird zur Synode vorgestellt. Dan-
kenswerterweise von OKR Stolte und allen 
Superintendenten und Kirchenkreisen zur 
Verfügung gestellt.
Damit unser Beruf und unsere Berufung 
in den Dienst Jesu Christi, damit unsere 
Arbeit in Kirchgemeinde und Diakonie, 
aber auch in „der Welt“, auch den anderen 
Gliedern des Leibes Christi vertraut bleibt 
– oder wird.

Übrigens haben wir wieder die Zusage des 
VEDD, dass die Weihnachtsspende teilwei-
se einem Projekt zugutekommt, dass eine 
Schwester aus unserer Gemeinscha�  mit 
gestaltet – dem Projekt Kirchen-Bau-Wa-
gen auf der Hallenser Silberhöhe.

Am Ende des Textes bleibt mir - Dank zu 
sagen. Natürlich unserem Herrn, der mir 
bisher Gesundheit, Zeit und Ausdauer 

Strei� ichter der Ältesten Strei� ichter der Ältesten

Der Diakonat in der EKM  
Impulse für Gemeinde und Diakonie
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geschenkt hat, meiner lieben Sibylle, ohne 
die ich weder Diakon, noch in der Gemein-
scha�  wäre und die alles geduldig mit trägt, 
die mir hil�  und mittut, wo es geht.
Natürlich danke ich unserer Katja, die das 
umsetzt, was wir im Leitungsrat, was die 
beiden Ältesten „aushecken“ und in vielen 
Gesprächen mit ihr gestalten und konkre-
tisieren.
Und schließlich allen, die im Leitungsrat, 
in der Gemeinscha�  oder im Freundeskreis 
mitmachen, unterstützen, darüber reden...

Ich emp� nde es als großen Segen, so getra-
gen zu werden und für die Gemeinscha�  
da sein zu können. Ich wünsche mir, dass 
einige von Euch die Kra� , den Mut und die 
Zeit � nden, für den Leitungsrat zu kandi-
dieren, für das Amt des (Mit-)Ältesten zur 
Verfügung zu stehen oder in Gremien der 
Gemeinscha�  aktiv zu werden.
Bitte, denkt einmal darüber nach, wen Ihr 
vorschlagen könnt, wem Ihr den Rücken 
stärken könnt.
Oder ob Ihr selbst bereit seid, der Gemein-
scha�  ein Stück des Weges zu dienen.
Wir sind für Vorschläge/Angebote sehr 
dankbar...

Bleibt behütet!

Hanno Roth

zug besonders in Erinnerung blieb. Möge 
er sich diese Umsicht und Lebendigkeit 
erhalten.

Ältester in Diakonischer Konferenz
Als einziger Ehrenamtlicher darf sich 
Hanno Roth in der Diakonischen Konfe-
renz kün� ig ein wenig als „Exot“ fühlen. 
Auf Vorschlag des Leitungsrates kandidier-
te er für unsere Gemeinscha�  bei der Neu-
wahl am 30.11.2019. In der Händel-Halle 
in Halle fand die jährliche Mitgliederver-
sammlung der Diakonie Mitteldeutsch-
land statt. Dieser steht seit Jahren übrigens 
unser Mitglied Lars Eisert-Bagemihl als 
Vorsitzender vor. 
Das wichtigste Gremium mitteldeutscher 
Diakonie wählt in diesem Jahr aus seiner 
Mitte den Diakonischen Rat neu, quasi ein 
Aufsichtsrat für den großen evangelischen 
Wohlfahrtsverband. Ebenfalls wurde die 
Diakonische Konferenz neu gewählt, die 

Bildschirm im Vorteil
Zur Einführung unseres neuen Landes-
bischofs in der Evangelischen Kirche in 
Mitteldeutschland (EKM), fuhr ich, mit 
meiner Frau Birgitt, am 7. September 
2019 im Au� rag des Leitungsrates nach 
Magdeburg. Trotz guter Bahnverbindung 
waren wir den gesamten Sonnabend für 
den anderthalbstündigen Festgottesdienst 
unterwegs. Im Anschluss überbrachten 
viele Gäste dem sympathischen Bischof 
ihre persönlichen Glück- und Segens-
wünsche. Im Kreuzganggarten des Doms 
war bei sommerlichem Wetter dabei eine 
nette musikalische Grußstundenat-
mosphäre. Während des Festgottesdienstes 
allerdings war o� enbar die angestammte 
Tontechnik ausgeschaltet und die MDR-
Funkübertragung aktiviert. So kam es, dass 
wir fast kein Wort von Predigt, Lesungen 
und Einsegnung verstanden, während am 
Bildschirm optimale Übertragung herrsch-
ten, wie ich in der Mediathek nachholte. 
Hinweise aus benachbarten Bankreihen 
an die Techniker oder den kirchlichen 
Sendebeau� ragten erbrachten nur Schul-
terzucken. Die Ausrichtung auf Fernseh-
übertragung ist wichtiger als die Gottes-
dienstgemeinde selbst. Eben ein Tribut an 
unsere Mediengesellscha� .
So mussten uns optische und atmosphä-
rische Eindrücke genügen, von denen der 
lebha� e und sympathische Rundumblick 
des Bischofs beim festlichen Ein- und Aus-

im Wesentlichen die Pro� lbildung, kirch-
lich-diakonische � emen und gesellscha� -
lich-soziale Entwicklungen behandelt und 
sie für die Diakonie umsetzt. So ist mit 
Hanno Roth nicht nur einer unserer Ältes-
ten dabei, sondern zugleich ein Vertreter 
von geistlichen Gemeinscha� en. Das ist 
inmitten aller Einrichtungsleitungen, Vor-
stände und Geschä� sführungen neu und 
bemerkenswert.
Besonders eindrücklich war in der Tages-
ordnung der Mitgliederversammlung ein 
theologisch-ethischer Einblick in die visi-
onäre „P� ege-Robotik“ und der Abschnitt 
im Bericht des Vorstandsvorsitzenden 
OKR Stolte, über die aktuellen rechtsextre-
men Ereignisse von Kassel über Halle nach 
� üringen mit den schockierenden Wahl-
ergebnissen.

Eckart Behr, Ältester

Strei� ichter der Ältesten Strei� ichter der Ältesten
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Unser Werbeblock gilt einem neuen 
Buch in der Schri� enreihe des VEDD:

„Diakonische Unternehmen und Gemein-
scha� en – Partner für gelingende Diako-
nie“

Hier sind viele Autoren versammelt, 
die sich Gedanken über die ganz unter-
schiedlichen Formen und Spielarten der 
Zusammenarbeit von Diakonischen Ge-
meinscha� en und Unternehmen gemacht 
haben.

Diakonenregionalkonvent Gotha am 
21.09.2019 in Aspach und Neufran-

kenroda

Zum  Diakonenkonvent nach Gotha, am 
21. September 2019, kamen aus unserem 
Regionalkonvent Christine Ludwig, Mo-
nika und Dieter Dornheim, Helmut Hart-
mann, Dora Mintkewitz, Georg Harpain, 
Brigitte und Hans-Joachim Köhler in der 
Kirche von Aspach bei Gotha zusammen. 
Einige Mitglieder des Konvents hatten sich 
aus Krankheits- oder persönlichen Grün-
den entschuldigt. 
 

Wie kann Diakonische Kultur im Unter-
nehmen gestaltet werden, wenn die Mit-
arbeitenden zunehmend wenig mit Kirche 
und Glauben anfangen können? Wie kann 
der Charakter der Arbeit trotzdem so ge-
staltet werden, dass Diakonie weiterhin die 
„Außenseite der Kirche“ bleibt? Und wel-
che Rolle kann die Gemeinscha�  für den 
Diakonischen „Träger“ spielen? 

Autoren von Diakonie-Präsident Ulrich 
Lilie und Prof. Wolfgang Zippert, über 
Heidi Albrecht, als Geschä� sführerin des 
VEDD, bis hin zu vielen Geschwistern 
aus anderen Gemeinscha� en des VEDD, 
haben ihre Beiträge ein� ießen lassen. 

An inhaltlich prominenter Stelle � nden 
sich auch Beiträge von Lars Eisert-Bage-
mihl, uns, Sibylle und Hanno Roth.

Das Buch, mit immerhin 380 Seiten, kann 
bei Katja im Büro der Gemeinscha� en be-
stellt werden.

Wir wurden von einem kleinen Kreis As-
pacher Gemeindeglieder recht herzlich 
empfangen, die uns in der Kirche begrüß-
ten und einen kleinen Imbiss mit selbstge-
backenem Kuchen reichten. Nach der Be-
grüßung stellte uns Herr Jürgen Seifert, der 
auch gleichzeitig Ortsbürgermeister von 
Aspach ist, die Aspacher Kirche und eine 
kleine Ausstellung mit eigenen Intarsienar-
beiten und Gra� ken zur Kirche in Aspach 
vor. Er ist ein sehr engagierter Bürgermeis-
ter, der auch die Geschicke der Kirche mit 
lenkt.

Hier seien an dieser Stelle einmal ein paar 
seiner Arbeiten vorgestellt.

Gra� ken von Jürgen Seifert

 

Werbeblock Diakonenregionalkonvent Gotha

Willkommen in der Aspacher Kirche



12 13

Diakonenregionalkonvent Gotha Diakonenregionalkonvent Gotha

Intarsienarbeit von Jürgen Seifert

Er schreibt dazu:
 
Zeitfenster- ,,Wie der Blitz die Welt verän-
derte“
Lieber Betrachter!
Bereits in der Renaissance vollzog sich, 
unter dem Ein� uss der Reformation, bei 
Handwerkern und Künstlern ein geistiger 
Wandlungsprozess. Die Natürlichkeit der 
Antike wurde wiederentdeckt, wodurch 
ein neues Materialgefühl entstand. Die ers-
ten natürlichen Holzintarsien wurden im 
16. Jahrhundert angefertigt. Im 18. Jahr-
hundert erreichte diese Kunst bereits ihren 

Das Besondere an seinen Arbeiten ist, dass 
er immer die Kirche von Aspach mit in 
sein Bildprogramm einbezieht. In oben-
stehendem Bild mit dem Blitzereignis von 
Martin Luther bei Stotternheim, schauen 
wir aus der Aspacher Kirche nach Eisenach 
auf die Wartburg.
Die Aspacher Kirche konnte durch eine 
größere Spende aufwändig saniert werden 
und wird von den Gemeindegliedern gerne 
angenommen.
Das Besondere dieser Kirche ist, das Pfar-
rer Christian Schaube in die Kirche ein be-
gehbares Tau� ecken hat einbauen lassen 
und das die Kirche auch zu einem Gemein-
de- und Festssaal umgebaut werden kann.
Die Bilder zeigen ein paar Eindrücke von 
der neugestalteten Kirche:
 
Wir schauen uns die Aspacher Kirche an

Höhepunkt. Heute ist diese Tradition ab-
gebrochen, aber ungebrochen ist die Faszi-
nation, die von einer Holzintarsie ausgeht. 
Die Kunst des Einlegens provoziert zur 
Greifnähe und beein� usst die Bildaussage 
so, dass der Prozess der künstlerischen Ar-
beit für Sie erlebbar wird.
Mit dieser Erlebbarkeit ahnen Sie die Müh-
sal und das beglückende Gefühl im Um-
gang mit Holz. Der natürlich gewachsene 
Werksto�  ist ,,Zeitzeuge der Reformation 
aus aller Welt“ und kann uns viel erzählen.
Ein Bild auf der Intarsie zeigt das Blitzer-
eignis vom 02. Juli 1505 mit einem knie-
enden, in Todesangst be� ndlichen, jungen 
Luther. 
Das andere einen aufrechten, selbstbe-
wussten, gottvertrauenden Luther mit dem 
Blick zur Wartburg. Die Lutherrose sym-
bolisiert, dass der Glaube Freude, Trost 
und Frieden gibt. Einen Hinweis auf die 
Ortsgeschichte des Dorfes Aspach geben 
die beiden Glocken.
Am  6. Juni 1917 läuteten drei Glocken in 
Aspach zum letzten Mal im Abschiedsgot-
tesdienst unter großer Anteilnahme der 
Bevölkerung. Anschließend wurden zwei 
Glocken von Fremden für Kanonen zer-
schlagen. 100 Jahre danach, am 16. Juni 
2017 konnten zwei neue Glocken gegossen 
werden. Welch ein Glücksfall für Aspach, 
ein Zeichen für die veränderte Welt. 
Danke!
Jürgen Seifert

  
Herr Seifert erklärt nach einem Imbiss seine Arbeiten

Der verschiebbare und beleuchtbare Altar der Aspacher Kirche

 
Es ist schon schön, dass wir in eine „O� enen Kirche“ eingeladen sind.

Das Besondere an seinen Arbeiten ist, dass 
er immer die Kirche von Aspach mit in 
sein Bildprogramm einbezieht. In oben-
stehendem Bild mit dem Blitzereignis von 
Martin Luther bei Stotternheim, schauen 
wir aus der Aspacher Kirche nach Eisenach 
auf die Wartburg.
Die Aspacher Kirche konnte durch eine 
größere Spende aufwändig saniert werden 
und wird von den Gemeindegliedern gerne 
angenommen.
Das Besondere dieser Kirche ist, das Pfar-
rer Christian Schaube in die Kirche ein be-
gehbares Tau� ecken hat einbauen lassen 
und das die Kirche auch zu einem Gemein-
de- und Festssaal umgebaut werden kann.
Die Bilder zeigen ein paar Eindrücke von 
der neugestalteten Kirche:

Wir schauen uns die Aspacher Kirche an



Gesprächsrunde bei schönstem Wetter in Neufrankenrode „SILOAH e.V.“

 

Abschlussrunde in SILOAH

Wenn wir auch nur eine kleine Gruppe 
waren, so hatten wir doch eine schöne, 
intensive gemeinsame Zeit.

Euer 
Hans-Joachim Köhler

14 15

Georg Harpain hielt uns eine Andacht über 
die Losung der Herrenhuter Brüdergemei-
ne aus 1.Mose 46,3.4: Gott sprach zu Jakob: 

Ich bin Gott, der Gott deines Vaters; fürch-
te dich nicht. Ich will mit dir hinab nach 
Ägypten ziehen und will dich auch wieder 
herau� ühren.

Diese Andacht bestimmte nun auch unser 
Gespräch, da wir von Bruder Hartmann 
erfahren hatten, dass Bruder Dieter Meyer 
an diesem Morgen verstorben war. Jeder 
brachte nun auch seine Erfahrungen aus 
der Verwandscha�  und Bekanntscha�  mit 
ein, wie er Sterbende oder schwerkranke 
Menschen, die ihm lieb waren, begleitet 
hatte.

Nun war die Losung eine gute Au� orde-
rung für einen jeden von uns: Fürchte dich 
nicht. Ich will mit dir hinab nach Ägypten 
(für uns: auch bis ans Ende deines eigenen 
Lebens) ziehen.

Anschließend fuhren wir nach Neufran-
kenroda und bekamen dort Mittagessen 
und einen Platz zum weiteren gemeinsa-
men Gespräch und Ka� eetrinken.

 

Diakonenregionalkonvent Gotha Nordkonvent in Berlin

Mit der Kaiserin im Fahrstuhl zum 
Nordkonvent vom 4. - 7. Oktober  

2019 in Berlin

Wer saß schon mal im Fahrstuhl des Ber-
liners Dom, der ausschließlich für die 
letzte deutsche Kaiserin Auguste Victo-
ria gebaut worden ist?  Ö� entlich ist der 
Fahrstuhlkorb nicht zugänglich. Dank der 
Vermittlung und „Vitamin B“ des Regio-
nalkonventsleiters, Bruder Andreas Schulz, 
bekam der Nordkonvent eine Sonderfüh-
rung im Dom. Hinter zwei verschlossenen 
Türen war der kaiserliche Fahrstuhl zu 
sehen. Irgendwann soll er vielleicht mal 
wieder in Betrieb gehen. Einige Teilneh-
mer des Konventes haben schon mal eine 
kaiserliche Probesitzung gemacht. Danach 
zogen wir über den „Dom-Boden“, weiter 
auf verschlungenen Treppengängen des 
Domes zum Büro des Domgra� kers. Plötz-
lich standen wir oben auf der Kuppel des 
Domes und konnten bei einem Außen-
rundgang Berlin von oben bewundern. 
Das war natürlich im wahrsten Sinne des 
Wortes ein Höhepunkt, aber es gab noch 
viel mehr zum Nordkonvent in Berlin zu 
erleben. 
Fantastisch war der Besuch des 3.100 m2  
(!) großen Rundbildes des Künstlers Yadi-
gar Asisi. Das 360-Grad Panoramabild ver-
setzt den Betrachter in das Jahr 129 nach 
Christus und bietet einen atemberauben-

den Rundblick auf die Akropolis von Per-
gamon, die römische Unterstadt und die 
umgebende Landscha� . Als Bildbetrachter 
steht man mitten in diesem Rundbild und 
kann bei wechselndem Tag –und Nacht-
licht immer wieder Neues entdecken. Ein 
weiterer Höhepunkt war die Besichtigung 
einer Kunstaustellung in der Zionskirche 
unter dem � ema:  „Grenzfälle 1989-2019 - 
hereinspaziert ins Labystan!“  Eine Berlin-
rundfahrt mit dem Doppeldeckerbus Linie 
100 und der Besuch von zwei wunder-
schönen Berliner Kneipen gehörten auch 
zu dem dichtgefüllten Programmangebot. 
Eine Sonderführung durch den Schulen-
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Nordkonvent in Berlin Erster Womo-Konvent 

burgpark  im Berlin-Neukölln konnten wir 
mit dem Gärtner Benjamin genießen (ein 
Sohn von Schulzens). Der letzte Abend 
endete in einem heißen und lautstarken 
Wettkampf der Konventsteilnehmer auf 
einer Berliner Bowlingbahn, gleich neben 
dem Roten Rathaus.
Wichtig war auch Zeit für Gespräche und 
Informationen. Wir haben Anteil genom-
men an freudevollem Erleben und auch 
schweren Krankheitserfahrungen. Unser 
Ältester Hanno Roth hat über die guten 
Entwicklungen in der Diakonenausbildung 
und erfreuliche Gesprächen im Landes-
kirchamt berichten können. 
Unter den 24 Teilnehmern waren auch 
ehemalige „Falkhäusler“ dabei, die sich 
nun wieder neu für unsere Gemeinscha�  
interessieren.  
Andreas Schulz hat den Tagesanfang mit 
kleinen Andachten bereichert. Unser altes 
Mittagsgebet der Gemeinscha� , welches 
schon zum letzten Hauptkonvent wieder 
ins Bewusstsein gerückt worden ist, stellte 
er dabei vor.  
Mit einem Erntedankgottesdienst in der 
Sophienkirche fand der Konvent einen gu-
ten Abschluss.
Ganz großer Dank gilt Annette und An-
dreas Schulz, die alles so liebevoll vor-
bereit haben. Sie mussten eine große 
Organisation bewältigen. Dazu gehörte 
Übernachtungsplätze organisieren, Essen 
vorbereiten, Räume besorgen, Programm 

Erster Womo-Konvent der Diakonenge-
meinscha�  Johannes Falk

Seit zwei Jahren existierte diese Idee, sich 
als Camper zum Konvent zu tre� en. Vor ei-
nem Jahr gab es ein vorbereitendes Probe-
camping bei Jena. Fazit: Wir machen dieses 
Tre� en ebenda. Dieses Jahr ging es dann 
um das Wochenende 6. bis 8. September 
– eigentlich wiederum in Jena. Allerdings 
gab es die Rückmeldung vom Camping-
platz, dass wir gerne kommen könnten, wir 
aber wissen sollten, dass dort hinter dem 
See ein kleines Festival stattfände. Elec-
tronic and House Music. Aha. Nicht so 
prickelnd. Das Gehirn suchte nach einer 
praktikablen Alternative. Das wurde dann: 
der Tobiashammer Ohrdruf, die Wiese vis 
à vis der großen Scheune mit der Dampf-
maschine aus der Maxhütte Unterwellen-
born. Ein WC war uns zugänglich. Ebenso 
Strom. Super. Alles Notwendige war da. 
Jenseits davon waren wir in besonderer 
Weise „unter uns“. Genial. Völlig ent-
spannt. 
Der Sternenhimmel dieser Qualität abends 
hat andernorts Seltenheitswert. 
Teilgenommen haben vier „Campingein-
heiten“: ein Wohnanhänger, ein VW-Bus 
mit Vorzelt, ein extra langer Kastenwagen, 
ein Wohnmobil – alles erfahrene Camper. 
Das Fachsimpeln nahm kein Ende. Jeder 
nahm vom anderen irgendwelche inter-

zusammenstellen, Finanzen kalkulieren, 
An-und Abmeldungen und vieles, vieles 
mehr. Tagen dur� en wir in den Räumen 
des Gemeindezentrums in Berlin-Mitte, 
wo Andreas Schulz auch sein „herrscha� -
liches“ Büro als Büroleiter der Kirchenge-
meinde Berlin – Mitte hat.  
Der Nordkonvent � ndet nur einmal im Jahr 
statt, dafür aber dann immer ein verlän-
gertes Wochenende. Da ist ein besonders 
schönes und intensives Gemeinscha� ser-
lebnis garantiert. So freuen wir uns schon 
auf das nächste Jahr. Bruder Swen Pazina 
hat den Nordkonvent nach Wolmirstedt 
(bei Magdeburg) vom 5. – 8. Oktober 2020 
eingeladen.

Dankbar für das Erleben eines tollen Kon-
ventes und voller Dank an Anette und An-
dreas Schulz, die diesen kleinen Bericht 
schrieben.

Euer Bruder Stephan Brinkel

essante Ideen mit und hörte bei diversen 
Reiseerfahrungen gut zu. Kann ja alles mal 
nützen. 
Das Beisammensein war geprägt von gu-
ten Gesprächen, Hin-und-her zwischen 
den „Hütten“, gemeinsamen Mahlzeiten, 
abends dann eine Andacht … 
Natürlich besuchten wir das Museum vor 
Ort und schlummerten „im Museum“ in 
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Seit Tagen schiebe ich es vor mir her, ei-
nen Bericht zu unserer Tansaniareise zu 

schreiben. Nicht weil ich keine Lust darauf 
habe, sondern weil ich gar nicht weiß, wo 
ich anfangen und wo enden soll.

Man kann die vielen wundervollen Ein-
drücke kaum in Worte fassen. Egal ob es 
der Moment ist, wenn sich der Kilimand-
scharo zwischen Wolkenfetzen kurz zeigt, 
oder die Bäume im Nationalpark und die 
tausenden Tiere, die uns zu 100ten Fotos 
und 4 Stunden Filmmaterial verführten…
Oder muss man beim „Dienstlichen“ 
beginnen, was auf einmal viel mehr als 
dienstlich war? So wird es hier nur ein paar 

Splitter geben, aus einem Erleben, was sich 
kaum in einen Bericht bringen lässt.
Unsere Partnerscha�  mit Faraja ist etwas 
Besonderes. Es ist etwas ganz Eigenes und 
nicht mit der Partnerscha�  der Rummels-
berger Diakonie zu vergleichen.
Ich fange mal mit dem großen Fest am 
5. Oktober an. Viel ist da passiert, Neben 
der Ordination von sieben Diakonen mal 
schnell noch zwei Taufen, weil gerade der 
Bischof da ist. Dann wurde die neue Lei-
tung eingeführt und die beiden Raunigks 
aus ihrer Verantwortung verabschiedet.  
Zu diesem Gottesdienst – so hatte man den 
Eindruck – war alles was Rang und Namen 
hat dabei.

Erster Womo-Konvent Tansania-Bericht
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den „Tag des o� enen Denkmals“ hinein. 
Einige genossen auch einen ausgedehnten 
Waldspaziergang bis zur Quelle bei der 
Scherershütte / Ohrdruf. Abends saßen 
wir am funkensprühenden Lagerfeuer und 
sangen ein paar Lieder zur Gitarre. 
Am Sonntag nach den obligatorischen 
Dingen, die der Abschluss eines Cam-
pingwochenendes erfordern, gab es eine 
wohltuende und inspirierende Abschluss-
andacht mit Abendmahl. 
Und selbstverständlich gibt es bereits einen 
Termin (Ort noch o� en) für nächstes Jahr: 
26.-28. Juni 2020. Alle Interessierten soll-
ten sich das schon mal im Kalender vor-
merken – es macht unglaublich Freude. 

Margarete Pohl
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Der Bischof von Tansania – der in Deutsch-
land studiert hat, reiste an und viele andere 
Gäste.
Solch ein Tag beginnt um 9 Uhr mit einem 
„Tee“ (Wir sind pünktlich da und faktisch 
die Ersten). Allerdings gehört zum Tee 
dann auch ordentlich Essen dazu. Also ein 
Frühstück, was eher an ein Mittagessen er-
innert. Dementsprechend zieht sich auch 
alles hin.
Der große Zug der Gäste – wir inclusive 
– ziehen dann vom Saal des Brüderhau-
ses, bei wieder he� ig einsetzendem Regen, 
durch das Gelände, um einen Spielplatz 

 Alles in Englisch und Kisuaheli. Die Pre-
digt vom Chef der Diakonie Bayern. Die 
ganzen Zeremonien und Grußworte, die 
natürlich einer vorgegebenen Form ent-
sprechen müssen. Das zog sich hin. Trotz-
dem nicht langweilig. Nur anstrengend. 
Und dann danach das Festessen im großen 
Saal der Schule. Herrlich geschmückt, ein 
wenig kitschig, aber irgendwie liebenswert. 
Wir immer mit am Tisch der Ehrengäste. 
Und dann werden die zwei über Feuer ge-
grillten Ziegen hereingebracht, die Köp-
fe noch mit Fell und ein wenig Grünzeug 

im Maul. Ein Ritual für besondere Tage. 
Kleine Häppchen werden auf Tellern von 
einem zum anderen gegeben mit guten 
Wünschen. 
Und dann Abreise, ehe der nächste Re-
genguss kommt. Auch die Rummelsberger 
Delegation ist wieder weg. Sie besuchen 
verschiedene Projekte in Tansania und 
waren nur für diesen Tag gekommen. Wir 
bleiben da. Sitzen abends bei Raunigks im 

einzuweihen. Eine amerikanische Kirche 
hat ihn für die Schule für Kinder mit Kör-
perbehinderungen, die es auf dem Gelände 
gibt, gesponsert. Der amerikanische Bi-
schof und eine Delegation waren natürlich 
auch dabei.
Dann ging es mit Posaunenchor, der eher 
an New Orleans Jazzer mit Trommeln und 
Pauken erinnert, zur Kirche. Dort begann 
dann der Festgottesdienst. 3 Stunden ge-
plant, 4 erwartet, dauerte er dann über 5 

Stunden. Das war schon eine Herausforde-
rung. Aber in Tansania sieht man das gelas-
sen. Hast Du das Bedürfnis, dann stehst du 
einfach mal auf und gehst kurz raus. Faszi-
nierend, dass alle Kinder der Schule – ganz 
viele in Rollstühlen - die ganze Zeit dabei 
geblieben sind, ohne zu stören. 
4 Chöre – toll, dieser mehrstimmige Ge-
sang mit afrikanischer Energie, die man 
bei uns gar nicht kennt. Der Chor der Di-
akonschüler mit einer Performance – ein-
studierter Tanz zum Gesang. Wow!

Wohnzimmer oder bei den Diakonschü-
lern im Brüderhaus. Mit Ihnen feiern wir 
die Abendandacht, bringen unser Falk-
Mittwochs-Gebet ins Gespräch und � nden 
ein positives Echo. Wir singen, lachen, blö-
deln und spielen mit den jungen Männern. 
Das ist Partnerscha�  auf Augenhöhe. Man 
kennt sich jetzt und mag sich. Genauso 
geht es mit der neuen Leitung. Goodluck 
wirkt, als muss er noch hineinwachsen in 
die große Verantwortung. Aber er nimmt 
sich Zeit für uns, zum Reden und Planen. 
Wir nehmen uns vor, zu Weihnachten ein 
paar Spiele nach Tansania zu schicken. 
UNO war der Renner.
Und wir wurden versorgt, wie Ehrengäste. 
Wenn wir nicht von uns aus ins Essens-
zelt kommen, dann bringt man uns große 
Schüsseln ins Gästehaus, wo wir Quartier 
bezogen haben. Die Herzlichkeit ist über-
wältigend. Sie machen sich Gedanken, wie 
sie uns den Aufenthalt verschönern kön-
nen. Anadumi führt uns über die gesamte 
Farm. Zeigt uns den mühsamen Acker-
bau. Der Vulkan Mount Meru hat vor ca. 

Tansania-Bericht Tansania-Bericht
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6000 Jahren beim Ausbruch seine Steine 
100 km ins Land verteilt. Sie zieren jeden 
Acker und machen das Bestellen der Fel-
der schwer. Der Anbau von Ka� ee braucht 
viel Wissen. Schläuche sind verlegt für die 
Bewässerung – nicht immer regnet es so 
gnadenlos viel wie in diesen Tagen. Bäu-
me müssen dazwischen gep� anzt werden, 
damit die Sonne die Sträucher nicht ver-
brennt.
Und die Bananenplantagen: Wild – ein we-
nig Urwaldmäßig. Und doch ertragreich. 
Keine genormte Chiquita. Kleine leicht 
säuerliche Bananen. Sehr lecker.
Und dann die Tiere, einen Holzverschlag 
für die Ziegen, ein paar Kühe. Sie verzich-
ten bewusst auf Kra� futter, obwohl das we-
niger Milch bedeutet. Ökologische Verant-
wortung in Afrika. Beeindruckend. 
Am späten Nachmittag kommt Anadumi 
noch einmal zu uns mit einem Holzkoh-
lefeuer. Wir sitzen zusammen und lernen, 
wie man Ka� ee röstet. Und wir naschen 
die Ka� eebohnen wie Salzgebäck. – Gute 

Nachtruhe…
Ja und dann gönnen wir uns 3 Tage Safari. 
Teuer aber ein unbezahlbar schönes Erleb-
nis. Übernachtung im Zelt, nicht so gemüt-
lich für älter gewordene Knochen. Aber 
dafür mit eigenem Koch, der uns köstlich 
versorgt, wenn wir aus den Parks zurück-
kommen. Für Karo immer vegetarisch.
Tarangire – � aches Land gigantisch groß. 
Verveta� en begrüßen uns. Fenster ge-
schlossen halten. Sie klauen alles, was ess-
bar ist. Füttern strengstens verboten. Sie 
kommen uns nahe mit frechem, verschla-
genem Blick. Dann geht es los. Wir fahren 
bestimmt 40-50 km und haben nur einen 
mini-kleinen Teil gesehen. Mehr können 
die Augen kaum verkra� en. Zebras, An-
tilopen, Warzenschweine, Strauße, Geier, 
und viele andere, dann endlich Elefanten. 
Eine ganze Herde mit einem Jungen. Stun-
denlang möchte man einfach nur zusehen. 
Und dazwischen immer wieder gigantische 
Mammutbäume. Es gibt eine Legende: Als 
Gott die Mammutbäume schuf, waren sie 
unzufrieden. Da riss er sie aus und steckte 
sie verkehrt herum in den Boden. Tatsäch-
lich wirken die Äste eher wie Wurzeln, we-
nig Blätter – knorrig und mit einem Stam-
mumfang von über 10 Metern. 
Am nächsten Tag wieder Regen. Einige 
Fahrzeuge, die kein Allrad haben, werden 
gar nicht in den NgoroNgoro-Nationalpark 
hineingelassen. Ein Vulkankrater der in 
seinem Inneren einen Durchmesser von 

Tansania-Bericht Tansania-Bericht

über 20 km hat. Was muss das für eine Ex-
plosion gewesen sein. Kein Wunder, dass 
die Saurier nicht überlebt haben. Und heu-
te leben da auf der Fläche im Inneren tau-
sende Tiere. 
Neben Gnu- und Zebraherden, gibt es in 
den Wasserstellen Flusspferde – wir sehen 
bestimmt 30 auf einem Haufen. Und dann 
Löwen, scheu, versteckt im Gras zuerst 
und dann doch noch ein ganzes Rudel. Ein 
Herr mit 6 Damen, so nah, dass wir sie gut 
mit bloßem Auge sehen können. 
Damit mal genug. Es braucht da einfach 
mehr Bilder…
Denn hier muss noch von den Tumaini-
Centren erzählt werden. Kleine Häuser, 
ganz einfach ausgestattet, aber ein Raum, 

in dem Kinder und Jugendliche mit geisti-
ger Behinderung beschult werden. Natür-
lich geht es da nicht um höhere Mathema-
tik, Naturwissenscha� en  oder Literatur. 
Es geht um Alltagskompetenzen. Und das 
kann heißen, dass junge Mädchen schnei-
dern lernen, dass es didaktische Spiele gibt. 
Wir haben Seifenblasen mitgebracht und 
kleine Gießkannen, damit der Schulgarten 
gep� egt werden kann. Sehr berührend für 
mich Fuka, eine dieser Schulen. Sie ist auf 
dem Gelände einer ganz normalen großen 
Grundschule. Hier lebt uns Tansania ein 
Inklusionskonzept vor, wo wir in Deutsch-
land nur staunen können. Alle Kinder 
– auch die mit Behinderung – tragen die 
gleiche Schuluniform. Das verbindet. Sie 
begegnen sich auf dem Schulhof in den 
Pausen. Aber auch der Sportunterricht und 
Schulgarten wird gemeinsam unterrichtet. 
Vorbildlich!
Der gerade eingesegnete Diakone Bruder 
(Kaka) Jackson  – 25 Jahre alt – übernimmt 
jetzt die fachliche Leitung dieser inzwi-
schen fünf Tumaini-Centren.

Ja, wer bis hierhin alles gelesen hat, wird 
es wohl ho� entlich nicht versäumen, zum 
nächsten Hauptkonvent von Anfang an da 
zu sein. Freut euch darauf, dass wir Euch 
am ersten Abend ausführlich berichten mit 
Bildern und Videos.

Mathias Wienecke
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Ausbildungsgang Diakonie Ausbildungsgang Diakonie 

reichen, wissen und weitergeben. Sie eint 
der Glaube an die christliche Botscha� , 
der Wunsch, diese im Amt der Diakonie zu 
leben und zu verkündigen. In ihren Tref-
fen zu den monatlichen Seminareinheiten 
gleichen sie einer Seilscha� , die sich im 
Basislager ein� ndet, um immer wieder den 
Aufstieg Richtung Bergspitze zu wagen. In 
diesem Bild entspricht der Gipfel dem Er-
reichen einer umfassenden Kompetenz zur 
Kommunikation des Evangeliums.
Es ist ein anspruchsvolles Studium mit dem 
Ziel, aus Expert*innen pädagogischer Pro-
zesse bzw. sozialer oder p� egerischer Un-
terstützung Generalist*innen für vielfälti-
ge diakonisch-pädagogisch-theologische 
Aufgaben in Kirche und Diakonie heran zu 
bilden. Der neue Leiter des Ausbildungs-
gangs, � omas A. Seidel, und die anderen 
Dozent*innen geben ihr Wissen engagiert 
weiter, fordern aber auch vollen Einsatz 
und umfassende Auseinandersetzung mit 
ihren � emen. Diese beinhalten u.a. Dia-
koniegeschichte, biblische und systemati-
sche � eologie, christliche Tradition, in-
klusive Konzepte, Leitbilder und Seelsorge.
Unter der Prämisse des neuen Kirchenge-
setzes über das Amt, die Ausbildung und 
die Anstellung der Diakone in der Evange-
lischen Kirche in Mitteldeutschland hat das 
Diakonische Bildungsinstitut der Johannes 
Falk Gemeinscha�  sein Fortbildungsan-
gebot entsprechend überarbeitet und neu 
strukturiert. Es ist quasi für alle Beteiligten 

Der Ausbildungsgang Diakonie feiert 
Bergfest 

Ein Jahr intensiven Lernens und Auseinan-
dersetzens ist gescha�  ! Die Teilnehmen-
den am Diakon*innenkurs verbrachten 
eine Woche in der Diakonischen Gemein-
scha�  der Brüder und Schwestern des Lin-
denhofs Neinstedt. Hier haben sie Grund-
lagen von Seelsorge als eine ihrer Aufgaben 
als Diakon*in gelernt. Sie sind einander 
und den Menschen, die in dieser Gemein-
scha�  zusammen leben und arbeiten, be-
gegnet.
Dieser Ausbildungsabschnitt fand genau 
zur Häl� e ihres gemeinsamen Weges statt. 

ein „Erstanstieg“.
Es wird wichtig sein, Mitstreiter*innen zu 
haben, in seiner Gemeinde diesen verant-
wortungsvollen Dienst anzutreten. Da sind 
natürlich zuallererst die Kamerad*innen 
aus dem Diakon*innen-Kurs. Auf den ge-
meinsamen bewältigten Anstiegen auf die 
Anhöhen des Wissens haben wir einan-
der kennen und vertrauen gelernt. In der 
besonderen Zusammengehörigkeit kann 
jeder sich mit seinen Stärken hilfreich 
einsetzen und in seinen Schwächen ange-
nommen fühlen. � omas A. Seidel und 
sein Team haben darüber hinaus immer 
auch bereits die Vernetzung nach außen 
im Blick, fördern Kontakte und Begegnun-
gen mit anderen Glaubensgemeinscha� en 
ebenso wie mit den Vertretern kirchlicher 
Institutionen. Ihnen danken wir von Her-
zen, aber auch unseren Mentor*innen, die 
für den Übergang in die praktischen Betä-
tigungsfelder Wege und Zugänge erö� nen 
helfen.
Die sich nun anschließende zweite Halbzeit 
der Ausbildung wird also kein leichter Ab-
stieg sein, sondern vermutlich weitere An-
strengungen und ganz sicher anspruchs-
volle Prüfungen bereithalten. Und auch die 
angestrebte Berufung in das Diakonat wird 
wohl eher Fortsetzung des begonnenen 
Weges sein als dessen Endpunkt.

Sabine Dinter und Michael Jalowski für 
den Diakonenkurs 2018-2020

Die ersten Vorprüfungsleistungen haben 
sie erbracht. Nun nutzten sie den An-
lass, ihr Bergfest feierlich zu begehen und 
gleichzeitig eine Zwischenbilanz zu ziehen: 
Wo sieht sich jeder auf seinem persönli-
chen Weg? Was ist das Besondere an der 
Gemeinscha�  unserer Lerngruppe? Wel-
chen Herausforderungen werden wir uns 
nun stellen?
Aus ganz unterschiedlichen Beweggrün-
den haben 14 zukün� ige Diakone und 
Diakoninnen entschieden, sich neben der 
Arbeit noch einmal weiter zu bilden. Sie 
stehen mitten in ihrem Leben, ihrem Be-
ruf und ihrer Gemeinde, tragen Verant-
wortung und wollen doch noch mehr er-
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welche nicht ausreichend sozial abgesichert 
sind, be� nden sich in einer beklagenswer-
ten Situation mit ihrem chronisch kranken 
Kind.
Außerhalb der Klinik müssen prinzipiell 
alle Kosten für Medikamente und Behand-
lungen selbst bezahlt werden.
Diesen gilt unsere Hilfe, mit Dingen des 
täglichen Lebens, Lebensmittel, Konser-
ven, Ka� ee, Waschpulver, Süßigkeiten, 

Kleidung und Wäsche. Dinge des täglichen 
Bedarfs werden dankbar angenommen.
Wir selbst haben deren Wohnungen ge-
sehen, bringen konkret Dinge nach der 
Bedür� igkeit - Waschmaschinen, Kühl-
schränke, Polstergarnituren, Fahrräder, 
Möbel, Roller, Dreiräder, Laufrad usw.
Wir unterhalten in Greiz ein Lager, in wel-
chem wir diese Spenden entgegennehmen. 
Die Spenden holen wir auch auf Wunsch 
ab. Bei der letzten Aktion, eine große Pols-
tergarnitur aus dem 4. Stock, habe ich mei-
ne Grenzen aufgezeigt bekommen.
Ich habe Armut gesehen, leere Kühlschrän-
ke, Wohnungen fast ohne Möbel, Kinder 
ohne Spielsachen, Lebensmittel aus eige-
nem Anbau in großem Ausmaß, ärmliche 
Kleidung, Mütter die unsere letzten Spen-
den an Möbeln verkau�  haben, um die 
Fahrkarte nach Minsk in die Kinderklinik 
zu bezahlen.
Neu geerdet fahre ich heim und merke 
unseren Wohlstand, konnte die Frage der 
Menschen dort nicht beantworten, als sie, 
politisch auf dem neuesten Stand, mich 
fragten: „Warum suchen so viel Prozent der 
Deutschen eine Alternative?“
Tiefe Frömmigkeit, Freundlichkeit und 
Demut sind mir vielfach begegnet. Ich 
dur� e Jugendliche in einer deutschspra-
chigen Schule kennenlernen, ihre Fragen 
beantworten und ich dur� e Fragen stellen. 
Jugendliche, die, wie auch wir Älteren, in 
der Schule gelehrt bekamen, Feinde mit 

Kinder in Not in Weißrussland

Liebe Schwestern und Brüder,

Dankbar dur� e ich von der Brüderscha�  
einen ansehnlichen Betrag als „Projekthil-
fe“ in Empfang nehmen.
Seit ca. 16 Jahren engagiere ich mich für 
den Verein „Kinder in Not“ in Brest – 
Weißrussland. Dieser Verein widmet sich 
kranken Kindern in der Folge der Tscher-

nobylkatastrophe. Durch diese Katastro-
phe ist nicht nur in wenigen Minuten und 
Stunden großes Leid geschehen, es wurde 
auch das Erbgut geschädigt, so dass noch 
immer Kinder mit Missbildungen, Leukä-
mie und ähnlichen Erkrankungen geboren 
werden.
Der Staat hat die Unterstützung dieser 
„Folgeschäden“ eingestellt. Eltern dieser 
Kinder, alleinerziehende Mütter vor allem, 
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„unauslöschlichem Hass“ zu begegnen. So 
fragten sie mich Deutschen: „Warum tun 
sie das für unsere Kinder, unser Land?“
In der Regel fahren wir zweimal im Jahr mit 
jeweils rund 30 t Hilfsgütern. Tradition ist 
der Besuch zum russ. Weihnachtsfest am 
6. Januar. Bis zu hundert Kinder mit ihren 
Eltern versammeln sich in den Räumlich-
keiten der baptistischen Kirche, empfangen 
unsere Geschenke und wir werden mit ei-
nem russischen Krippenspiel belohnt.
Mütter berichten über den derzeitigen 
Stand der Krankheit, o�  nach Chemothe-
rapie, manche Mutter musste den Bericht 
abbrechen, weil ihre Stimme in den Tränen 
erstickte.
50 % der Hilfe ist materielle Hilfe, 50% ist 
die Solidarisierung mit den betro� enen 
Kindern und Eltern, meine ermutigenden, 
tröstenden Worte, unterstützt mit den Ma-
terialien der Marburgen Medien, auch in 
russ. Sprache. Sie danken für die Übermitt-
lung des Gefühls, wir sind nicht allein ge-
lassen, es denkt, es betet jemand für mich 
und mein Schicksal.
Obligatorisch ist unser Besuch auf dem 
Brester Kinderfriedhof, soweit das Auge 
reicht, nur Grabsteine mit Kinderbildern 
und Spielzeug auf dem mit grellen Kunst-
blumen geschmückten Gräbern.
Ich habe deutsche Kriegsgräber aus dem 1. 
und 2. Weltkrieg aus� ndig gemacht. Wir 
haben Kränze an russischen und deut-
schen Massengräbern niedergelegt. Ich 

selbst suche meinen als vermisst geltenden 
Vater. Es würde zu weit führen die vielen 
Reaktionen auf diese Aktion zu schildern.
Weiter habe ich die kirchlichen Umfelder 
erkundet und z.T. intensiv begleitet. Mit 
dem orthodoxen Chor der Zentralbasilika 
in Brest, bin ich inzwischen freundscha� -
lich verbunden.
Die orthodoxe Christvesper, von 21 Uhr 
bis 2 Uhr, sind unglaubliche Erlebnisse, 
ebenso die Osterliturgie und die damit ver-
bundenen Bräuche. Ich dur� e den Gedan-
ken der Ökumene zwischen den kleinen 
baptistischen, katholischen und reformier-
ten Gemeinden einbringen.

Zum Schluss möchte ich das Projekt be-
schreiben, für dieses habe ich die Mittel aus 
der Brüderscha�  verwendet. Jugendliche, 
welche die Klinik in Minsk mit einer gu-
ten Diagnose verlassen dur� en, durch ihre 
Erkrankung aber im Invalidenstatus sind, 
bekommen keine Arbeit und Beschä� i-

gung. Sie erhalten lediglich 72,00 € Rente. 
Für diese haben wir eine Werkstatt für Be-
hinderte aufgebaut, die ausschließlich im 
Ehrenamt und ohne staatl. Unterstützung 
geführt wird. Wir haben geholfen, die Räu-
me auszustatten - vom Toilettenbecken bis 
zur Küche und Werkbank. Sie fertigen aus-
schließlich Souvenirs und kunstgewerbli-
che Gegenstände. Dies mit viel Geschick, 
Fleiß und Kunstfertigkeit. Dazu benötigen 
sie laufend Materialien, von der Nähma-
schine, Nadeln, Filzsto� e, Drucker, Papier 

usw. Die Wunschliste ist lang - angefangen 
mit einem Brennofen, Ton, bis hin zu ei-
nem Heizgerät für den Winter.

Es ist anstrengend und bedarf nicht nur 
� nanzieller Mittel und Untersützung. 
Die Fahrten sind äußerst strapaziös, bei 
Schneesturm über 1000 km die Nacht 
durchfahren, bei minus 15°C im Terminal 
stehend, aufgefordert zu werden, 30 t ab-
zuladen, bei steifer LKW Plane und durch-
wachter Nacht, die Mitteilung wir seien 
jetzt arrestiert, weil irgend ein Formular 
sich ihnen nicht erschließt. Da kommt der 
innere Beschluss: das war das letzte Mal.
Wenn man dann aber die strahlenden, 
dankbaren Augen und Gesichter sieht, ist 
alles vergessen. Die klagenden, tapferen 
Mütter, die uns � ehend bitten, vergesst uns 
nicht.

Für die Presse schreibe ich nach jedem 
Hilfstransport einen Bericht. Einige dieser 
Berichte und anderes mehr kann man auf 
der Internetseite www.hilfstransport-greiz-
brest.de � nden.

Im Namen der Kinder und Eltern sollen 
wir immer Grüße mit nach Hause nehmen 
und dem Versprechen, dass man für alle 
helfenden Hände in Deutschland betet.

Gerhard Jalowski
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Bericht von der VEDD-Hauptversamm-
lung vom 15.-17.11.2019 in Hephata 

Zukun�  wagen! Wann, wenn nicht jetzt! 
Wer, wenn nicht wir!

Gemeinscha� en in Kirche, Diakonie 
und Gesellscha�  2040

Unter dieser Überschri�  war die Haupt-
versammlung des VEDDs vom 15. bis 
17.10.2019 zu Gast in der Diakoniege-
meinscha�  Hephata in der Evangelischen 
Kirche Kurhessen-Waldeck. 
Als Referentin wagte Dr. Dörte Bester 
(� eologische Vorständin der Karlshöhe) 
einen Blick in die Zukun� : Welche Me-
gatrends bestimmen und verursachen das 
Geschehen in zwanzig Jahren? Wie kann 
sich Kirche und Diakonie bzw. wie können 
sich unsere diakonischen Gemeinscha� en 
auf die zunehmende Digitalisierung, In-
dividualisierung, Urbanisierung und den 
demogra� schen Wandel einstellen und 
agieren? Wohin entwickelt sich die Gesell-
scha�  – und wo bleibt die Kirche? Welche 
biblischen Grundaussagen tre� en die Ge-
genwart und geben Hilfestellung?
Es entstanden im Plenum gemeinsame 
Momentaufnahmen, wie Zukun�  für 
Jede_n persönlich, im Hinblick auf die 
Gemeinscha� en und die Kirche bzw. Dia-
konie gestaltet werden kann. Mutmachend 

bekamen alle Delegierten einen Magnet-
pin mit der allzu passenden Au� orderung: 
„Zukun�  wagen! Wann, wenn nicht jetzt! 
Wer, wenn nicht wir!“
Die Gastgeber aus Hephata stellten, mit der 
Leiterin der � eologischen Aus-, Fort- und 
Weiterbil-dung der Evangelischen Kirche 
Kurhessen-Waldeck, Pfarrerin Prof. Dr. 
Regina Sommer, die Ent-wicklungen in-
nerhalb ihrer Gemeinscha�  und die Pro-
zesse in und mit der Landeskirche zu Pro� l 
und Aufgabenbereichen des Berufsbildes 
Diakon_in innerhalb der Landeskirche vor. 
In den näch-sten Schritten werden dann 
auch die anderen kirchlichen Berufsgrup-
pen in den Blick genommen. 
Das Diakon_innenamt wird dabei als expli-
zit geistliches und soziales Amt der Kirche 
benannt und weiterentwickelt. Am Prozess 
beteiligt sind Vertreter der Gemeinscha� , 
der landeskirchlichen Aus-, Fort- und 
Weiterbildung, der Diakonie und der Lan-
deskirche. Ziel ist die Stärkung des Dia-
kon_innenamtes in einer sich wandelnden 
Kirche und Gesellscha�  mit der Kernauf-
gabe der Ver-kündigung des Evangeliums. 
Ein Prozess, der das � ema der Hauptver-
sammlung konkret in der Realität aufgrei�  
und Lösungen für die Herausforderungen 
der Zukun�  liefern kann!
Gemütlich und märchenha�  wurde es 
beim Treysaer Abend, der die in der Ver-
gangenheit in der Region tätigen Gebrüder 
Grimm wortwörtlich beim Namen nahm 

und verschiedene Märchengestal-ten, z.B. 
eine grimmige Diakonin, deren drei Töch-
ter und ein heldenha� es, zum Mann ge-
wordenes Diakonenamt, lebendig werden 
ließ. Ein humorvoller und kulinarisch sehr 
gelungener Abend, der zu lockeren Aus-
tausch mit Diakon_innen quer durch ganz 
Deutschland einlud.
Innerhalb der Tagesordnung wurden Be-
schlüsse zur neuen Satzung und den Fi-
nanzen des VEDD gefasst. Die jetzt noch 
fehlende Präambel der neuen Satzung soll 
bis 2021 in einer Arbeitsgruppe formuliert 
werden.

Vorgestellt wurde das neu erschienene 
Buch „Diakonische Unternehmen und Ge-
meinscha� en – Partner für gelingende Di-
akonie“ aus der Schri� enreihe des VEDD. 
Dieser Band beschreibt in zahlreichen Auf-
sätzen die vielfältigen und immer wieder 
auch übereinstimmende Entwicklungen 
innerhalb der diakonischen Gemeinschaf-
ten und deren diakonischen Unternehmen. 
Beschrieben wird, welche historischen 
Entwicklungen zur Gegenwart geführt ha-
ben, wie sich diakonisches Han-deln heute 
äußert und Ideen, wie in Zukun�  die so-
ziale Arbeit diakonisch gestaltet werden 
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kann. So entsteht beim Lesen ein breiter 
Überblick über die Herausforderungen 
und Zukun� svisionen der dem VEDD an-
gehörenden diakonischen Gemeinschaf-
ten. Ein Schatzkästlein und Ideengeber, in 
dem bewusst auch immer wieder Bezug 
auf Best-Practice-Beispiele aus der Praxis 
genommen wird. 

Ebenfalls neu erschienen sind in der 
IMPULS-Reihe des VEDD: 
-   das „Glossar Diakone, Diakoninnen, 

Diakonat 1/2019“
-  die „Synopse aktueller 

Diakon*innengesetze 2/2019“
-  „Kompetenzmatrix 2.0 – Kriterien für 

die Ausbildung von Diakonen und Di-
akoninnen im Rahmen der doppelten 
Quali� kation 3/2019“.

Das Buch und die Impulse können auf 
der Homepage des VEDD (www.vedd.
de) bestellt bzw. ko-stenfrei heruntergela-
den werden. Das Impulshe�  3/2019 nennt 
in der „Kompetenzmatrix 2.0“ Kriterien 
für die Ausbildung von Diakon_innen 
im Rahmen der doppelten Quali� kati-
on zum Zeitpunkt 2019. Ein Blick hinein 
lohnt sich, denn in der Matrix werden 
nicht nur in übersichtlicher Weise die vier 
Kernbereiche diakonischer Tätigkeit mit 
dem innersten Kern der Kommunikati-
on des Evangeli-ums dargestellt, sondern 
durch eine Schwerpunktbeschreibung der 

Studienbegleitungen ergänzt, die die Ent-
wicklung der Studierenden innerhalb der 
Gemeinscha� en in den Blick nimmt.
Aufmerksam gemacht wurde auf die Fort-
bildung zur bundesweiten Vernetzung von 
Diakon_innen in Führungsverantwortung, 
bei der der VEDD Kooperationspartner ist. 
Informationen dazu sind auf der Home-
page des VEDD unter dem Stichwort „Ter-
mine“ zu � nden.

Wer mehr aus der Arbeit des VEDD erfah-
ren möchte: Es gibt jetzt einen Newsletter, 
der regelmä-ßig aktuelle Entwicklungen 
und Informationen enthält. Die Anmel-
dung zum Newsletter ist unter www.vedd.
de/service/newsletter/ möglich. 

Und zum Schluss noch ein konkreter Aus-
blick in die Zukun� : Vom 01. bis 03. Mai 
2020 � ndet in Berlin wieder der VEDD-
Tag unter dem Titel „Wir können´s ja nicht 
lassen (nach Apg. 4,20)“ statt. Die Anmel-
dung erfolgt über die Gemeinscha� en. Das 
Programm und die Rahmenbedingungen 
sind au�  ndbar unter www.vedd.de. 

Diakonin Annette Deyerl
Diakoninnengemeinscha�  Rummelsberg

Am 21. September 2019 ist unser Bru-
der, Diakon Dieter Meyer, im Alter 

von 80 Jahren in Königsee/Rottenbach ver-
storben.

Bruder Dieter wurde am 28.02.1939 in 
Berlin-Tempelhof geboren. Die Kriegswir-
ren haben seine Mutter und ihn nach Case-
kirchen in Sachsen-Anhalt verschlagen, wo 
er 1953 die Volksschule abschloss. Durch 
eine Erkrankung war er daran gehindert, 
sofort eine Lehre aufzunehmen.

Am 01.10.1954 begann er die 2jährige 
vordiakonische Ausbildung des Johan-
nes-Falk-Hauses in Eisenach. Ab dem 
01.04.1956 absolvierte er die Diakonenaus-
bildung in Eisenach. Von September 1957 
bis März 1960 hat Dieter die Diakonenaus-
bildung unterbrochen, um den Beruf eines 
Elektroinstallateurs zu erlernen. Unmittel-
bar danach nahm er die Diakonenausbil-
dung wieder auf uns schloss sie im August 
1962 erfolgreich ab. 

Am 16.06.1963 wurde Dieter zum Diakon 
eingesegnet und in unsere Gemeinscha�  
aufgenommen. Sein Einsegnungsvers war 
„Niemand verachte Dich wegen Deiner Ju-
gend; du aber sei dem Gläubigen ein Vor-
bild im Wort, im Wandel, in der Liebe, im 
Glauben, in der Reinheit.“ (1. Tim. 4,12)

Nach mehreren Tätigkeiten, u. a. in Bad 
Sulza, fand Dieter 1966 bis 1977 im Bad 
Blankenburger Anna-Luisensti�  eine ers-
te beru� iche Heimat. Von 1977 bis 2001 
war er im Johannishof Quittelsdorf ange-
stellt und im wahrsten Sinne zu Hause. Seit 
01.07.2001 konnte Dieter seinen verdien-
ten Ruhestand genießen.
Trotz seiner anfälligen Gesundheit hat Die-
ter unsere Gemeinscha� , insbesondere den 
Rudolstädter Regionalkonvent, mit gestal-
tet.

Möge Gottes Frieden unseren Bruder Die-
ter Meyer auch auf seinem letzten Weg be-
gleiten.

Nachruf
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Das Weihnachtsglühwürmchen
von Barbara Pronnet

Der Winter hatte Einzug gehalten. Und es 
lag dieser gewisse Zauber in der Lu� , der 
die Weihnachtszeit begleitet. In der fros-
tigen Erde schlummerten eng zusammen-
gekuschelt und mucksmäuschenstill viele 
kleine Glühwürmchenlarven und träum-
ten von dem nahen Frühling. Die Sonne 
strahlte vom tie� lauen Himmel und ver-
kündete den Weihnachtstag. 
Doch schliefen wirklich alle Larven? Da 
bewegte sich doch was. Eines davon litt 
an chronischem Schlafmangel. Irgendwie 
wollte es nicht klappen mit der Winter-
ruhe. Es wurde ständig wach, schaute auf 
seine schlafenden Geschwister und be-
gann sich zu langweilen. Warum dauert 
das denn noch so lange? Eigentlich wäre 
es bereit zu schlüpfen. Und so hell war es 
hier. Es beschloss die Zeit zu nutzen und 
unbemerkt von seinen schlafenden Mitlar-
ven die vermeintlich kleine Welt zu erkun-
den. Es spürte dass es sich nur noch einmal 
richtig strecken musste und schon würde 
es seine ganze Pracht entfalten. Ungeduldig 
zappelte es vor sich hin und seine Brüder 
und Schwester � ngen an sich zu rühren. 
Bloß nicht aufwecken, dachte es und bohr-
te sich langsam durch die kalte Erde in das 
strahlende Licht. 
Als es mit seinem kleinen Köpfchen durch 
die harte Masse stieß, fühlte es plötzlich 

ein kaltes, ungewohntes Nass. Es schaut 
in die Sonne und ließ sich sein Köpfchen 
wärmen. Es nahm einen tiefen Atemzug 
ungewohnt frischer Lu�  und krabbelte 
vorsichtig durch den Schnee. Doch es war 
eindeutig zu kalt, das stand fest – Sonne 
hin oder her. Es besann sich umzukehren, 
um sich an seinen Artgenossen zu wärmen. 
Aber trotz der Kälte hatte der Schnee im 
Sonnenlicht eine magische Anziehungs-
kra� . Alles sah so frisch und glänzend aus.  
Es beschloss, einen kleinen Spaziergang zu 
machen, bevor es in sein Nest zurück krab-
beln wollte und machte sich auf den Weg. 
Die Büsche und Bäume im Garten waren 
verschneit und der Käfer wagte einen mu-
tigen ersten Flugversuch nach oben. Hoho, 
das funktionierte aber noch nicht. Noch 
mal, los geht’s, dachte es  und plötzlich 
klappte es seine kleinen Flügel aus und er-
hob sich federleicht in den Himmel. Was 
für ein Gefühl. So hatte es sich das immer 
vorgestellt. Das weiße Zeug war ja ganz 
nett, wenn nur diese lausige Kälte nicht 
gewesen wäre. Taumelig und schwankend 
� og das Würmchen in Richtung einer Tan-
ne und ließ sich auf deren Zweig nieder. 
Völlig außer Puste musste das Würmchen 
erst mal verschnaufen. Wie schön es war 
draußen zu sein. Stolz putze er seine Flü-
gelchen und blinzelte in die Sonne. Das 
warme Licht machte ihn aber träge und so 
kam es, dass es ganz langsam einnickte und 
in tiefen Schlummer versank. Halb steif 
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gefroren wurde es wach und erschrocken 
blickte der kleine Käfer um sich. Stock-
dunkel war es auf einmal und eisig kalt. Es 
konnte sich nicht erklären, warum die Son-
ne so plötzlich verschwunden war. Schnell 
zurück in die Kinderstube, dachte es, erhob 
sich und � og wirr in der Dunkelheit um-
her. Wo war der Eingang zu seiner Heimat? 
Doch dann, plötzlich, sah es in der tiefen 
schwarzen Nacht einen schwachen Licht-
schimmer. Er � og unsicher auf das Licht 
zu, welches immer heller und heller wurde. 
Magisch angezogen hörte es Stimmen und 
einen seltsamen Singsang. War es ein Im-
puls, Instinkt oder ähnliches, unser Würm-
chen schaltete automatisch seine Laterne 
an – klick - und machte sich auf den Weg. 
Das kleine Käferchen � og direkt zum Haus 
der Familie Schweiger. Mama, Papa, Toch-
ter und Großeltern hatten gut gespeist und 
getrunken und die Kerzen am Christbaum 
angezündet. Sie sangen „Stille Nacht“ und 
freuten sich auf die Bescherung. Mama 
Schweiger hatte die Terrassentüre leicht 
geö� net, damit frische Lu�  herein kam. 
Genau durch dieses Fenster surrte das Kä-
ferchen, angezogen durch das für ihn un-
ermesslich erscheinende Lichtermeer. Es 
schwirrte durch den Raum als plötzlich 
die kleine Tochter schrie: „Ein Glühwürm-
chen! Schaut nur!“ und deutete aufgeregt 
auf das verirrte Tier. „Das gibt’s doch nicht 
im Winter, ja so was“ staunte die Mama 
und alle starrten auf den kleinen Käfer, der 

magisch vom Christbaum angezogen auf 
ihn zu� og. „Schnell, macht die Kerzen aus, 
sonst � iegt es noch in die Flammen!“ Papas 
Stimme überschlug sich. Die Familie stürz-
te auf den Baum zu und losch die � ackern-
den Kerzen. „Wir wünschen uns jetzt alle 
Gesundheit und Frieden. Das ist ein beson-
deres Zeichen heute am Heiligen Abend“ 
sagte die Mama gerührt und alle nickten 
ergri� en. Das Glühwürmchen sah nur wie-
der Dunkelheit und � og völlig verwirrt im 
heimeligen Wohnzimmer herum. Wo war 
es nur, es war doch alles so hell und jetzt 
leuchtet nur noch mein Hintern, dachte es. 
Es glaubte zu träumen. „Wir machen das 
Terrassenlicht an, dann � ndet es ho� ent-
lich wieder raus“ meinte die Oma und lief 
zum Lichtschalter in den Flur. Opa hinge-
gen, der kein Verächter eines guten Schlu-
ckes war und bereits ordentlich Alkohol 
intus hatte, starrte auf das kleine Irrlicht. 
„Schaut nur ein Glühweinchen“ nuschelte 
er und zeigte mit dem Finger auf das Licht. 
Alle lachten den beschwipsten Opa aus und 
sahen erleichtert, dass sich das Glühwürm-
chen Richtung Fenster und nach draußen 
begab. „Pass auf dich auf, kleines Glüh-
würmchen und Danke“ rief die Tochter 
und winkte ihm in der Dunkelheit hinter-
her. Unser Glühwürmchen � og erleichtert 
in die frische Lu�  und weil die kleine La-
terne in seinem Hintern hell genug leuch-
tete, sah er auch wieder die Stelle wo er aus 
der Erde gekrochen kam. Jetzt aber schnell 
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Zauberstern-Weihnachtsstern

Du brauchst nur ein paar Tropfen Wasser – und schon verwandeln sich die geknickten 
Hölzchen wie durch Zauberei in einen Weihnachtsstern!

Was brauchst Du dafür?
 5 Streichhölzer, Tasse und Untertasse, Wasser

Wir geht das?
Knicke, aber nicht durchbreche, die Streichhölzer in der Mitte und lege sie auf einen 
glatten Untergrund, z. B. eine Untertasse, in Form eines Sternes zusammen. Stülpe nun 
die Tasse darüber, wobei du heimlich ein paar Tropfen Wasser in die Mitte auf die Hölzer 
tropfst. Wenn du nach einigen Sekunden die Tasse wieder anhebst, ist wie von Zauber-
hand ein Stern entstanden.
   

Was passiert da?
An den Knickstellen saugen sich die langen und dehnbaren Zellen im Holz voll Wasser. 
Sie quellen auf und scha� en es so, das Streichholz ein kleines Stück weit in seine ur-
sprüngliche Form zurückzudrücken.

Kinderseiten

37

Kinderseiten

nach Hause, so ein Tumult ist eindeutig 
zu viel, dachte es, und wurde schlagartig 
müde, aber so richtig müde. Und schwups, 
landete es am Eingang seiner Behausung. 
Eilig krabbelte es mit seinen Beinchen in 
die Erde hinein und schlüp� e zu seinen 
Geschwistern. Es schmiegte sich mitten in 
die schlafende Menge und schloss erleich-

tert die Augen. War das aufregend, dachte 
es, ich habe so viel gesehen, und gleich ein 
Abenteuer erlebt. Mein Hintern leuchtet in 
der Dunkelheit, so was aber auch. Da kann 
ich aber was erzählen, wenn die anderen 
aufwachen, freute es sich. Oder hatte es das 
alles doch nur geträumt?

Weihnachts-Logik-Rätsel

• Das orange Paket ist rund.
• Es ist nicht Marco, der den Fußball bekommt.
• Luca sitzt nicht neben dem Kind, das eine Kette bekommt.
• Marie ist zwischen Stella und dem Kind, das einen Fußball erhält.
• Stella ist die Dritte und bekommt eine Kette.
• Das Geschenk, das unförmig ist, gehört Marie.
• Der Fußball ist im runden Paket.
• Stellas Paket ist nicht rot.
• Marcos Paket ist gelb.
• Es ist nicht Marie, die das Buch bekommt.
• Rot ist das Paket mit dem Teddybären.
• Das Paket zwischen dem von Marie und Marco ist grün und herzförmig.

Frage: Wem gehört das rechteckige Paket?
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Die Sache war sofort im Lot. – Jetzt wollte man den Clou probieren.
Das Hühnertiere � iegen können, vom Ast und auch vom kleinen Hügel,
wird jedermann sofort erkennen, denn wozu haben sie sonst Flügel?
Jedoch von des Balkones Brüstung zu stürzen mutig sich und munter,
das ganze ohne Helm und Rüstung bis in den Hühnerhof hinunter,
das schien dann doch ein tolles Stück und war kaum auszudenken.
Selbst stolze Hähne sah man schon sich hierbei ihren Hals verrenken.
Schnell war der Kandidat benannt, und alle waren total begeistert.
Am Federkleid erkannt man das Huhn, dass dieses Kunststück meistert.
So kam es, das das „Suppenhuhn“ – und niemand hat es mehr beneidet,
erwählt war, diesen Flug zu tun, weil es sich unterscheidet
von dem gemeinen Federvieh im Falkhaus-Hühnergarten.
Ein prächtig Tier – ein bunter Flug – Holt es herauf! Hier soll es Starten.
Zunächst mal standen Brüder Schmiere an den markanten Ecken,
dass nicht der Hausvaters scharfer Blick hier unversehens könnt entdecken
ein solches hinterlistig Tun an den geliebten Tieren.
Man wollte sich ja schließlich nicht bei diesem Streiche noch blamieren.
Dann wurde jemand ausersehen, das schöne Tier geschickt zu fangen
Um mit demselben, heimlich unterm Hemd, zum hohen Startplatz zu gelangen.
Scheu – gackern – und auch leicht verstört, gelangt es dann nach oben,
um wild entschlossen, unerhört den Todes� ug zu proben.
Und dann geschah, was nicht geahnt – ganz unverho�   bei diesem Akte:
Das Tieres Anblick ungeplant die Häscher selbst bei Mitleid packte.
„Nein!“ stöhnten sie, „Es soll nicht sein, die Tiere sollen leben!
Auch dieses Eiertier – so klein –
Wir woll´n es nicht dem Tode geben.
Sehr, wie es zittert, wie es bangt! Wir woll´n die Schuld nicht tragen!
Kein Mensch hat je von uns verlangt, so grausam es zu schlagen.
Wir woll´n es nicht gewesen sein – in Unschuld waschen wir die Hände.
Lasst uns das arm´Geschöpf befrein -!
Barmherzig sein zählt doch am Ende!“
Nach diesem späten „Rütli-Schwur“, fragt man nach hartem Ringen,
was wird jetz mit dem Huhne nun?
Es wieder zu den anderen bringen und eingestehen unsre Schmach?

Wie einst das Huhn in die Suppe kam – oder 
Die Geschichte vom Müßiggang eines Diakonen-Examenkurses

Es lebte einst ein Suppenhuhn, sehr tugendha�  und keck,
das scharrte, wie die Hühner tun, den ganzen Tag im Dreck.

Was sollte es auch sonst schon machen? Es war ja einst erkoren
Zum Scharren und zum Eier machen – dazu war es geboren.
Das taten alle Hühner auch im Falkhaus-Hühnergarten.
Sie gackerten durch Busch und Strauch und konnten kaum erwarten,
dass jemand ihnen Futter brachte, ein Korn oder ein Würmchen.
Dann pickten sie es munter weg und schissen drauf ein Türmchen.
D. h. nur unser Suppenhuhn, das � el leicht aus der Rolle.
Es trug kein weißes Federkleid, kein Fell, auch keine Wolle.
Dies Huhn war bunt, orange ge� eckt, mit blauen Federspitzen.
Kein andres wurde je entdeckt wo solche Farben blitzen.
Es stakelte stets stolz und stramm von einem Mist zum anderen.
Und jedem Hahn schwoll gleich der Kamm, sah er das Huhn so wandern.
Just, da begab sich einstens doch die tollkühne Geschichte, 
- ich hab´s erlebt und weiß es noch -, die ich euch jetzt berichte:
Es war ein schöner Frühlingstag und warm, die Sonne schien schon wieder.
Die Vögel brüteten im Hag. - Im Falkhaus „brüteten“ die Brüder
Über der großen Hausarbeit, die zum Examen war zu schreiben.
Es blieb auch nicht mehr sehr viel Zeit.
Doch heute sollt´ man anderes treiben.
Heut hatte niemand Lust zum Denken, erst recht nicht zum Studieren.
Man wollte mal – weit weg vom Frust – was Originelles ausprobieren!
Die Brüder dösten am Balkone, dort oben, vor dem Claudius-Zimmer.
Die meisten lagen „oben ohne!“ – vom Schalk geplagt – und das war schlimmer!
Denn, wer so faul, im Müßiggang herumhängt, trotz Examen� eber,
der wartet nicht mehr allzu lang und just, der Schabernack wird Sieger!
So kam auf die Federschar dort unten in dem Hühnergarten;
Und weil man stets begierig war, sogleich ein neues Ding zu starten,
drum hats auch diesmal keine Not, ganz abseits vom gestressten Studieren.
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das seit dem niemand mehr gesehen.
Wie blass war´s nun im Hühnerhaus, nur weiß sah man sich regen.
Das bunte Huhn, mit ihm war´s aus! Aus auch mit Eier legen.

MORAL:
Wem nützt es, wenn du wie ein Pfau bunt au� älligst in der Menge?
Die Anderen sehen das genau und treiben in die Enge dich, weil du eben anders bist.
Drum: Putz dich nicht vergebens!
Scharr lieber weiter auf dem Mist und freu dich deines Lebens!
Eckart Wicher (überarbeitete Fassung vom Jahresfest des JFH 2004)

Nichtskönner, unnütz Zeitvertreiber!
Der Spuk vorbei, kein Spaß und ach: Noch schlimmer als die Weiber,
die später doch erst zu uns kamen, wie man jetzt sehen kann.
Das nicht! Nein! Bei Henns Falkens Namen:
Wir stehen unseren Mann!
So soll´s denn sein, beschlossen drauf jetzt alle mutigen Brüder.
Bringt unser Huhn noch mal herein und setzt es hierher nieder.
Auf diesem Fensterstocke soll es selber nun entscheiden,
ob es des Todesmutes toll – oder hier oben will verbleiben.
Springt es nach draußen und hinab, wir werden es nicht hindern!
Es wählt sich dann allein sein Grab und ruht bei seinen Kindern,
die einst im Suppentopf gelandet oder auch sonst geendet.
Ich weiß nicht, wie ihr es empfandet.
Die Brüder-Weisheit hat´s gewendet.
Springt´s aber hier nach innen rein und tut ins Zimmer gleiten,
dann soll es auch gerettet sein, heut und für alle Zeiten.
Dann singen wir den Hymnus ihm vom mutigen Geschöpfe
und lassen es von dannen ziehn – in spät´re Suppentöpfe.
Gesagt, getan, man fand ihn gut und weise diesen Schluss.
Zeugte es doch von großem Mut, den man bewundern muss,
als nun ein Bruder ohn´ Gezeter und größeres Ergötzen,
den armen Schwerenöter tat zum Fensterstocke niedersetzen.
Es folgte Stille… dann ein Schrei! Der Vogel war ge� ogen
und mit Gegacker und Getös zog er nun seine Bogen.
Geschmeidig gleitend hin und her, tat er die Runden � iegen, 
stürzt sich dann kra� voll ins Gebüsch. Und dort blieb er auch liegen!
Und dann kam nichts – und wieder nichts.- Es müsste sich was rühren. 
Trotz Rätseln und auch Köpfedrehn, sollte nicht mehr passieren.
Ob sich noch mal was wendete? Ich kann´s nicht mehr ergründen.
Und wie das ganze endete, lässt sich nur als Vermutung � nden.
Denn niemand wusste rechten Rat – auch nicht die Brüdergruppe.
Am nächsten Mittag, in der Tat, gab´s krä� ige Hühnersuppe,
von der die Brüder wenig aßen,
was keiner recht verstehen, wohl, weil sie nicht das Huhn vergaßen,
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Wir können´s ja nicht lassen …
Apostelgeschichte 4,20

Vom 1. bis 3. Mai 2020 lädt der VEDD 
Schwestern und Brüder der Mitglieds-
gemeinscha� en zum VEDD-Tag in das 
Johannessti�  in Berlin ein. Nach dem zu-
rückliegenden Verbandstre� en in Eise-
nach 2016 mit etwa 400 Teilnehmerinnen 
und Teilnehmern wartet wieder ein in-
halts- und begegnungsreiches Programm 
auf uns. In Eisenach haben wir unter der 
Überschri�  „Ich bin so frei“ getagt, haben 
uns an diesem besonderen Ort auf die Spu-
ren des  damals noch vor uns liegenden 
Reformationsjubiläums begeben und uns 
inspirieren lassen, welche Bedeutung die 
„Freiheit eines Christenmenschen“ für Di-
akonninnen und Diakone hat.
An die Tradition der Inspiration und Er-
mutigung möchten wir mit der nun anste-
henden Tagung in Berlin gerne anknüpfen. 
Die „Kommunikation des Evangeliums“ ist 
in aller Munde, nicht nur weil sie als we-
sentliche Kompetenz von Menschen gese-
hen wird, die sich im Diakonat engagieren, 
sondern weil unsere heutige Zeit es mehr 
denn je erforderlich erscheinen lässt, dass 
wir über die frohe Botscha� , über christ-
liche Prägungen, evangelische Haltungen, 
diakonische Identität sprechen – nicht 
nur untereinander, sondern auch mit den 
Menschen, die hierin ungeübt sind oder 
die andere religiöse oder weltanschauliche 

können wir´s nicht lassen,
von dem zu reden,
was wir gesehen und gehört haben.
Die Situation, in die dieser Vers in der 
Apostelgeschichte hineingeschrieben ist, 
ist bemerkenswert. Von den Aposteln Pe-
trus und Johannes wird berichtet, dass 
sie vor die Priester des Tempels und den 
Hauptmann gerufen und im Gefängnis 
festgesetzt wurden. Gerade hatten sie einen 
gelähmten Mann geheilt. Ihre Reden von 
Jesus dem Auferstandenen und die vielfa-
che Resonanz in der Bevölkerung war den 
Mächtigen suspekt, geradezu bedrohlich. 
Im Verhör wurden sie gefragt. „Aus wel-
cher Kra�  oder in welchem Namen habt 
ihr das getan?“ Die beiden Apostel sorgen 
für Verwunderung, mit welchem Freimut 
sie Auskun�  gaben, und wie sehr es ihnen 
gelang, Menschen für die Sache der Chris-
ten zu gewinnen, ja dass sie sogar Kran-
kenheilungen vollziehen konnten. Petrus 
und Johannes wurde gedroht und verbo-
ten, von Jesus Christus zu erzählen und die 
Lehre weiter zu verbreiten. Ihre Reaktion: 
„Wir können´s ja nicht lassen, von dem zu 
reden, was wir gesehen und gehört haben.“ 
Sie wurden freigelassen – es war ihnen 
nichts vorzuwerfen, was eine Strafe verdient 
hätte. Und sie haben es auch weiter nicht 
gelassen … Eine Ermutigungsgeschichte. 
Diakoninnen, Diakone und andere in un-
seren Gemeinscha� en Engagierte dürfen 
sich bestätigt und ermutigt fühlen. Wir 

Prägungen haben.
Wir können´s ja nicht lassen … zu allererst 
hat uns in der Vorbereitung zum VEDD-
Tag 2020 die Begeisterung in� ziert, die in 
diesen Worten steckt:
Wir können´s ja nicht lassen,
obwohl eigentlich alles dagegen spricht,
obwohl hinter jeder Ecke Bedenken lauern,
obwohl uns geraten wurde, den Ball � ach 
zu halten,
obwohl der Zeitgeist das alles zunehmend 
anders sieht,
obwohl Gesetze und Verordnungen immer 
weniger Spielräume lassen,
obwohl die Säkularisierung und Pluralisie-
rung ein immer größeres Stimmengewirr 
erzeugt,
obwohl die Dominanz ökonomischer 
Zwänge wenig Lu�  lässt,
obwohl wir angewiesen wurden, lieber zu 
schweigen,
obwohl unsere eigenen Zweifel den Atem 
stocken lassen,
können wir´s nicht lassen.
Weil wir angesti� et sind, Freundscha�  zu 
schließen mit uns selbst und aller Welt,
weil wir ermutigt sind, uns selbst und an-
dere zu lieben,
weil wir Achtung und Liebe erfahren, ohne 
dafür etwas leisten zu müssen,
weil wir befreit von Schuld und Versagen 
sind,
weil wir Gott mehr gehorchen als den 
Menschen,

sind gemeint, wir sind getragen, wir sind 
aufgefordert, wir sind gefordert. Mit wie 
viel Mut gehen wir jeden Tag zur Arbeit? 
Wie viel Begeisterung bringen wir noch 
auf, in den vielfältigen Anforderungen des 
Alltags? Wie froh sind wir selbst, wenn wir 
von der frohen Botscha�  erzählen? Wie 
sehr nehmen wir das Freiheitsangebot Got-
tes an und machen uns frei von weltlichen 
Zwängen und re� ektieren und gestalten in 
guter evangelischer Weise unser Handeln? 
Wie sehr darf diese zusätzlich geschenkte 
Dimension tatsächlich unser Bewusstsein 
und unsere Haltung erweitern?
Kommunikation des Evangeliums – ein 
neutraler Begri� . Eine sächliche und sach-
dienliche Umschreibung. Fachlich neutral, 
wissenscha� stauglich. Richtig, keine Frage. 
Ja, ich stimme zu, natürlich. Aber eben un-
inspiriert, ohne Charisma, ohne Ausstrah-
lung, ohne viralen Gehalt.
Und um genau den geht es – Vorsicht - An-
steckungsgefahr!
Die Botscha�  des Evangeliums, die froh 
und heilmachende Kra�  des Glaubens, die 
wunderbare und nie enden wollende Liebe 
und Menschenfreundlichkeit Gottes – das 
alles lässt einen eigentlich kaum die Füße 
stillhalten, das verhindert, dass man sich 
den Mund verbieten lässt, das lässt einen 
singen, jubilieren, in höchsten Tönen, him-
melhoch, das schenkt Freiheit zum Expe-
rimentieren und Wagemut, es doch noch 
mal oder ganz anders zu probieren.
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ten, von Jesus Christus zu erzählen und die 
Lehre weiter zu verbreiten. Ihre Reaktion: 
„Wir können´s ja nicht lassen, von dem zu 
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Sie wurden freigelassen – es war ihnen 
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sich bestätigt und ermutigt fühlen. Wir 
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Ist das riskant, sollten wir vorsichtig sein?
Klar ist das riskant, ohne Risiko kein Fort-
schritt, wer nicht wagt, der nicht gewinnt 
– wir sind erlöst, befreit, wie Hanns Dieter 
Hüsch dichtete:
„Ich bin vergnügt, erlöst, befreit,
Gott nahm in seine Hände meine Zeit.
Mein Fühlen, Denken, Hören, Sagen,
mein Triumphieren und Verzagen,
das Elend und die Zärtlichkeit.
Was macht, dass ich so fröhlich bin
in meinem kleinen Reich.
Ich sing und tanze her und hin
vom Kindbett bis zur Leich.
Was macht, dass ich so furchtlos bin
an vielen dunklen Tagen.
Es kommt ein Geist in meinen Sinn,
will mich durchs Leben tragen.
Was macht, dass ich so unbeschwert,
und mich kein Trübsinn hält,
weil mich mein Gott das Lachen lehrt,
wohl über alle Welt.“
VEDD-Tag 2020 in Berlin: das sollen Tage 
der Vergewisserung, der Bestätigung und 
der Ermutigung werden. Beten, lachen, 
singen, schreiben – es wird viele Formen 
und Möglichkeiten geben, sich Lu�  zu ma-
chen, sich anregen, bewegen und begeis-
tern zu lassen.
Wir alle können es ja nicht lassen – lassen 
Sie sich/lasst Euch sehr herzlich einladen!

Ihr/Euer
Wolfgang Roos-Pfei� er

•   Hallo, hier sprich Gott. | Schreibwerk-
statt

•   Mit Gott ein kurzes Break machen. | Im-
pulse, Kurzandachten, Unterbrechungen

•   Gott bei Menschen ohne Kirchenzuge-
hörigkeit ins Gespräch bringen.

•  Gott laute und frohe Lieder singen.
•   Mit Menschen anderer Religionen über 

Gott reden. | Interreligiöser Dialog
•   Den Glauben auch online stellen. | Kom-

munikation des Evangeliums im Netz
•   Das Evangelium spielerisch kommuni-

zieren. | Jonglage und andere Spielarten
... von Beruf Diakon_in zu sein.
•  Klar erkennbar sein – in allen Bezügen.
•   Beruf - Berufung - Diakonat. | Öff ent-

lichkeitsarbeit wirksam, kurz und bün-
dig

•   Uns selbst mit Witz und Humor sehen. | 
Ein Witz� guren-Workshop

•   Für unser kirchliches Amt streiten. | Die 
Arbeit der Fachkommission 3 der EKD

•   Das Diakon_innenamt als Beruf mit Zu-
kun�  denken.

•   Den langsamen Abschied von Gemein-
scha� en aus der Ausbildung beklagen?!

... uns in der Gemeinscha�  zu engagieren.
•   Diakon_innen für ihre Arbeit in der Kir-

chengemeinde gut zu begleiten – den 
Glauben stärken

•   Jungen Menschen gute Einstiege ermög-
lichen. | Gemeinschaft liche Begleitange-
bote in Ausbildung und ersten Berufs-
jahren

Programm des VEDD-Tages 2020
1. bis 3. Mai 2020 im Evangelischen 

Johannessti� 

Freitag, 1. Mai 2020
17.00 Uhr  Begrüßung | Grußworte
18.30 Uhr  Abendessen
20.00 Uhr  Abendmahls-Gottesdienst
21.00 Uhr   Begegnungskneipe im Haus 

der Schwestern und Brüder

Samstag, 2. Mai 2020
9.30 Uhr  Andacht kreativ
10.15 Uhr  Einführung in den Tag
10.20 Uhr   Vortrag „Wir können´s ja nicht 

lassen“
  „� eologische Au� ragsklä-

rung“ zum Tun und Lassen der 
 Berufsgruppe

  Prof. � orsten Moos, Institut 
für Diakoniewissenscha�  und 
DiakonieManagement (IDM),

  Kirchliche Hochschule Wup-
pertal/Bethel

11.30 Uhr   Statements / Erwiderungen aus 
der Praxis

12.30 Uhr  Mittagessen
13.30 Uhr   Die BDK stellt sich vor | Die 

Buchhandlung ist geö� net
15.00 Uhr bis 17.00 Uhr  
 Workshops: 
 „Wir können‘s ja nicht lassen...“
 . .. das Evangelium zu kommu-

nizieren.

•  Gemeinschaft  ganz neu denken.
•  Die Zusammenarbeit zwischen 

Gemeinscha� /-en und Unternehmen 
neu gestalten. | Wie verbindet man ge-
meinsame Interessen?

•   Als Gemeinschaft svorstand Zukunft sfra-
gen meiner Gemeinscha�  erkennen und

 Veränderungsprozesse einleiten.
•   Sprung über den Tellerrand. | Diakoni-

sche Gemeinscha� en in der Region Afri-
ka-Europa

   18.00 Uhr  Abendessen
  19.30 Uhr  „Genau DAS lassen wir 

nicht!“ Abend der Kultur und Begegnun-
gen

21.00 Uhr Tanz im Mai | Begegnungscafé 
im Haus der Schwestern und Brüder
23.00 Uhr  Segen zur Nacht

Sonntag, 3. Mai 2020
10.00 Uhr  Gottesdienst, Kaiser-Wilhelm-
Gedächtniskirche

Bei Interesse meldet Euch bitte in der Ge-
schä� sstelle:

Tel. 03691 260 185 oder per E-Mail: 
info@gemeinscha� -falk.de
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Gotha-Westthüringen
Kontakt: Christine Ludwig
Tel. 036259-31035 · 0176-24864958
14.12.2019, 10:00 Uhr, Adventstre� en

Eisenach
Kontakt: Georg Harpain
Tel. 03691-211664
07.12.2019, 15:00 Uhr bis ca. 18:00 Uhr
Adventsfeier, Gemeindesaal Eisenach

Ost
Kontakt: Matthias Willer
Tel. 03661-673569 · Mobil: 0174-9727961
schimmelpilz.willer@gmx.de

Erfurt
Kontakt: Katrin Gutjahr
Tel. 0361-6585295 · Mobil: 0163-1641146
katrin_schreibt@yahoo.de
18.01.2020, Konventstre� en
Lutherkirche Erfurt

Beim Hauptkonvent 2020 sind plan-
mäßig, wegen Ende der Legislatur, 
einige Stellen in Gremien der 
Gemeinscha�  neu zu besetzen:

Die Wahlperiode eines der beiden 
Ältesten endet.
Die Wahlperiode eines Leitungsrats-
mitgliedes endet.
Der Berufungsauschuss ist neu zu 
besetzen.
Ein Mitglied im Nothilfe- Ausschuss 
scheidet aus.

Wir rufen Alle auf, Vorschläge für die 
Besetzung der frei werdenden Stellen 
(abgesprochen mit den benannten 
Kandidaten) im Büro der Gemein-
scha� en einzureichen.

„Der Herr kommt uns entgegen, die 
Zukun�  ist sein Land“ – wir suchen 
nicht allein. 
Lasst uns Alle gemeinsam nach-
denken, was jeder und jede von uns, 
für die Brüder- und Schwesternscha�  
tun kann. 
„... ein jeglicher mit der Gabe, die er 
empfangen hat, als die guten Haus-
halter der mancherlei Gnade Gottes“.

Euer Hanno Roth

Naumburg-Jena-Weimar
Kontakt: Eckart Behr
Tel. 036461-22467 · Mobil: 0174-3077727 
fam.behr@t-online.de
14.11.2020, Konventstre� en 

Rudolstadt
Kontakt: Uli Bär
Tel. 03672-489988 · Mobil: 0152-05191633 
cumbacher@freenet.de
21.03.2020, Konventstre� en Gräfenthal
10.10.2020, Konventstre� en Rudolstadt

Süd
Kontakt: Sandra Konsolke
Tel. 036945-51816
konsolke@gmx.de

Nord
Kontakt: Andreas Schulz
Tel. 030-36745072 · Mobil: 0179-5332009 
andreas.der.schulz@freenet.de
15. bis 18.10.2020 , Konventstre� en
Wolmirstedt bei Swen Pazina

Anschri�  Geschä� sstelle:
Ev.-Luth. Diakonissenhaus-Sti� ung

Brüder- und Schwesternscha�  
Johannes Falk Eisenach
Karlsplatz 27/31 · 99817 Eisenach

Homepage: www.gemeinscha� -falk.de

Ansprechpartnerin: Katja Kallenbach

Tel.: 03691-260 185
Fax: 03691-260 186
E-Mail: info@gemeinscha� -falk.de

Ö� nungszeiten Geschä� sstelle: (Büro der 
Gemeinscha� en – 1. Etage – neben Büro 
der Oberin Sr. Annegret Bachmann)

Mo bis Do  07:30 Uhr bis 15:30 Uhr
Freitag   07:30 Uhr bis 12:30 Uhr

Herausgeber: 
Leitungsrat der Brüder- und Schwestern-
scha�  Johannes Falk

Termine Kandidatensuche                            ImpressumKandidatensuche                            Impressum

weitere Termine:
23.01.2020, 15:30 bis 18:30 Uhr, Mutterhaus Eisenach = Leitungsratssitzung
11.03.2020, 16:00 bis 19:00 Uhr, Sophienklinik Bad Sulza = Leitungsratssitzung
17.04.2020, 11:00 bis 12:00 Uhr, Mutterhaus Eisenach = Leitungsratssitzung
17.04.2020 bis 19.04.2020, Eisenach = Hauptkonvent
01.05.2020 bis 03.05.2020, Berlin = VEDD-Tag
10.06.2020, 15:30 bis 18:30 Uhr, Mutterhaus Eisenach = Leitungsratssitzung
26.-28.06.2020 = Wohnmobilistenkonvent
23.09.2020, 15:30 bis 18:30 Uhr, Mutterhaus Eisenach = Leitungsratssitzung
06.11.2020 bis 07.11.2020, Mutterhaus Eisenach = Leitungsratsklausur (LR und RKVL)



Freitag,  03.05.2019  ...mit 
Gaben und Lobgesang
15:00 Uhr Ankommen – Ka� ee-
trinken
16:00 Uhr Begegnungsfestgottes-
dienst mit Abendmahl für ehemalige  
   kirchli-
che Auszubildende von Eisenach
ab 17:30 Uhr  Zeit für Gespräche, 
Abendessen, 
 Musik (Marco Böttger 
Swingtett)
19:30 Uhr  Abendsegen

Sonnabend, 04.05.2019 ...und 
gibt am Heil
09:00 – 12:00 Uhr Kinderbetreuung – 
Schüler dbi
15:30 – 18:00 Uhr  Kinderbetreuung – 
Schüler dbi

09:00 – 09:15 Uhr Andacht mit Gedenken 
an die Verstorbenen – Georg Harpain
09:15 – 10:15 Uhr  1. Vollversammlung – 
Leitung Mathias Wienecke
 Tagesordnung
 Protokollkontrolle
 Bericht der Ältesten – 
Eckart Behr, Hanno Roth
 Grußworte VEDD
 Grußworte DW

10:15 –10:45 Uhr Pause

Gemeinschaftskonto:
 
Stiftung Brüder- und Schwesternschaft Johannes Falk Eisenach
IBAN:  DE 24 5206 0410 0008 0243 83
BIC:  GENODEF1EK1
Bank:  EKK Eisenach


